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In der Untersuchung "Junge Intelligenz im Betrieb" wurden 
insgesamt 1036 Hoch- und Fachsehulabsolventen aus 4 Ministar- 
bereichen und 30 Betrieben erfaßt* Die Untersuchung fand Ende 
1982/Anfang 1983 statt*
Die jungen Ingenieure arbeiten unmittelbar in der Produktion 
(14 58), in der Technologie (23 %), in Konstruktion und Pro­
jektierung (25 35)* in Forschung und Entwicklung (12 %) sowie 
ln anderen Bereichen (26 %)*
Das Durchschnittsalter beträgt 28,8 Jahre* Die jüngsten Absol­
venten sind 19 Jahre alt* einige wenige (5 %) auch über 35 Jab* 
re* Etwas mehr als die Hälfte (52 %) besitzt ein Hochaehul- 
diplom, die anderen einen Fachschulabschluß• 24 % sind bereits 
in Leltungsfunktionen tätig*
Aufbauend auf Ergebnissen bisheriger Untersuchungen unter 
Hoch- und Fachsehulabsolventen am ZIJ sind zusammanfaaeende 
Aussagen über Leistungsverhalten, Bedingungen der Arbeitstätig­
keit und Probleme bei der Durchsetzung des sozialistischen 
Leistungsprinzips im Betrieb möglich*
Der vorliegende Bericht kann nur auf einige wesentlich# Ergeb­
nisse aufmerksam machen* Eine detaillierte Auswertung einzel­
ner Bereiche steht noch aus.
Parallel zu diesem Bericht entstanden Teilberichte und spe­
zielle Auswertungen, so zum Zusammenhang von Leitung und Lei­
stung (A. Hoffmarm), zur Wirksamkeit von Jugendforscherkol­
lektiven (I* Fischer), zu speziellen Problemen im Bereich For­
schung und Entwicklung (W* letzkar) # zur Arbeitszufriedenheit 
von junger Intelligenz (1* Fischer) und in Auswertung offener 
Fragen zu Faktoren der Leistungssteigerung bei junger Intel­
ligenz (A* Hof «mann/W* letzker) •
1 * Einige Hauptergebnisse dar Untersuchung "Junge Intelligenz 
im Betrieb 1983"
Das bewußte und aktive Handeln der Ingenieure in der soziali­
stischen Industrie ist eine entscheidende Triebkraft für den 
Wissenschaftlich-technisehen Fortschritt. Wenn gilt: "Das 
Wachstum der Tolkswirtschaft bei der weiteren Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Gesellschaft erfordert die in­
tensiv erweiterte Reproduktion. Das bedeutet, die dem Sozia­
lismus eigenen Quellen für das volkswirtschaftliche Wachstum 
vollständig auszuschopf en." (Mittag, G., ökonomische Strate­
gie der Partei - klares Konzept für weiteres Wachstum, HD vom 
30.9*1983, S. 4), dann liefert die Untersuchung "Junge Intel­
ligenz im Betrieb" vielfältige Hinweise dafür, wie das Ver­
ständnis für ökonomische Zusammenhänge und ihre gesellschaft­
lichen Wirkungen gefördert werden kenn, wie die Leitungstätig­
keit und die Arbeit mit den Kollektiven der Hoch- und Fach­
schulkader verbessert und wie das sozialistische Leistungs­
prinzip besser durchgesetzt werden kann.
Dabei gehen wir von der Gesamtheit des Arbeite- und Lebens­
prozesses junger Ingenieure in der sozialistischen Industrie 
aus« Leistimgsbereitachaft entwickelt sich in einem Wechsel- 
wirkimgsprozeß von bisherigem Bildungsweg und daraus resul­
tierendem politischen und fachlichen Stand der Persönlich­
keit sentwi eklung, konkreten Arbeitsbedingungen, Mitteln und 
Methoden der Leistungsstimulierung, dem materiellen und gei­
stig-kulturellen Lebensniveau der Ingenieure u.a*m. Auf ei­
nige Ansatzpunkte für die Entwicklung der Leistungsbereit- 
schaft von Ingenieuren soll Im folgenden aufmerksam gemacht 
werden.
1. Di® Untersuchung "Junge Intelligenz im Betrieb 1983” 
bringt vielfältige Belege eines politisch verantwortungsbe­
wußten, fachlich engagierten und selbständigen Leistungsver­
haltens von junger Intelligenz. Allgemeinere Lebensziele und 
spezielle Berufs- und fttigkeitsziele stimmen im wesentli­
chen überein. Dia Absolventen fühlen sich in ihren Kollekti­
ven zunehmend wohl, sind in dar Kegel in die "berufliche und
%-tr% m
co 0
©
t- *
*xhsvOHM
I 4*
>(ü,
i m
m »ö 1! ig S I  *
©
ä * •■ « *s
I , 1 1
s:If
%
l i s l  
1 1 « I s s
ä 1 8 * 13 I  n| ll|« ii
U A« #  fj ®, ®, ^
i : 8 . ' S $ | i ä s a
© >Ö
*  a 'S § 5
: us1>'ii
«  | I  &
j r . j l »-  ^  S *2 *** **
I I I  s s  '
<H eo »-» H
Ö **
ilJ» <X3 
23 *rl f) -Hf ? 111!
# I l  1 5 3
S | | ä i !
*rl
I
* S  i 1 1  ^
s s § * §
1 3 1 1 1
„ ! * a
s f
Allerdings sind dabei Probleme nicht zu Übersehen* Die Ana­
lyse belegt; Hohe Selbständigkeit der jungen Ingenieure bei 
der Aufgabenlösung in Einheit mit unregelmäßiger Kontrolle 
und Bewertung der Leistungen tmd teilweise verschobenen Lei- 
stungamaßstäben in den Kollektiven sind keine Garantie für 
hohe Leistungen« Selbständigkeit wirkt erat dann leistunga- 
fördernd, wenn eine eindeutige Leiatungs&tmoSphäre im Kollek­
tiv vorhanden ist und durch den Leiter gefordert wird tmd 
wenn neben leistungsgerechter Bewertung auch eine regelmäßige 
Kontrolle der Arbeitsergebnlsa« gewährleistet ist. Selbstän­
digkeit und Schöpfertum fallen in der konkreten Arbeitstätig­
keit su oft auseinander*
4* Sin Kettenglied bei der weiteren Durchsetzung- des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts in den Betrieben ist - 
nach unseren Ergebnissen - ganz sicher die bessere Durchset­
zung des sozialistischen Leistungsprinzips* Hur jeder dritte 
junge Ingenieur schöpft sein Leistungsvermögen voll aus, nur 
21 % meinen, daß Verletzungen der Arbeitsdisziplin im eigenen 
Kollektiv sehr ernst genommen werden« Die Haupt »che aber iat* 
Nur sehr wenige junge Ingenieure sind der Meinung, daß das 
Leistungsprinzip bei ihnen konsequent angewendet wird (7 58). 
lehr als ein Drittel glaubt es im eigenen Bereich nicht ver­
wirklicht* .ähnliche Probleme gibt es mit der Gewährung lei­
stungsabhängiger Gehälter bei Hoch- und Fachschulkadern* Je 
länger die Absolventen'tätig sind, desto zurückhaltender wer­
den die Möglichkeiten der lelstungssbhängigen Gehliter gese­
hen. Di® weiter« Durchsetzung des sozialistischen Leistungs­
prinzip® mit der nötigen Konsequenz und der effektive Ein­
satz leiatungsabhänglger Gehälter sind ganz sicher Ansatz­
punkt der differenzierten Leistungastimulisrung von junger 
Intelligenz im Betrieb. Dabei sind besonders die unmittelba­
ren Leiter von Arbeitskollektiven- (Gruppenleiter, Abteilungs­
leiter u.ä*) als das Nadelöhr bei der Leistungsstimulierung 
aller Koilektivmitglieder anzusehen. Mit ihrer fachlichen und 
sozialen Anerkennung und Ausstrahlungskraft, mit ihrem beruf­
lichen Engagement und ihren Leiterfähigkeiten (insbesondere  
der F ä h ig k e it  sur angebieasenen L e is tu n g se rm itt lu n g  und -be- 
wertung) s te h t  und f ä l l t  die Leistungsatmosphäre der K o lleg en *
Die allgemeine Leistungsbewertung im Betrieb tendiert eindeu­
tig zur Überbewertung des quantitativen Anteils am Leistungs- 
argebnls und zur Unterbewertung der Qualität (einschließlich 
des Schöpfertums). In diesem Zusammenhang sind auch Kader^aue- 
wahlproblame zu sehen:
Ingenieure, die bald Leitungsfunktionen übernehmen sollen, un­
terscheiden sich politisch und leistungsmäßig nicht eindeutig 
positiv von anderen«
Insgesamt bestätigen die Ergebnisse jedoch, daß Leitungsfunk- 
tion und Leistungsposition in einem wechselseitigen Zusammen­
hang stehen« Leitungsverantwortung bedingt in der Kegel höhere 
Leistungen, allerdings deutlich su wenig in qualitativer und 
schöpferischer Hinsicht.
5« Auf einen globalen Schwerpunkt der Leistungssteigerung von 
junger Intelligenz im Betrieb machen viele linzelbelege auf­
merksam« Das Leistungsverhalten der meisten jungen Ingenieure 
ist su wenig auf Spitze, auf Heues, auf Verbesserungen und 
schöpferische Lösungen im jeweiligen Bereich orientiert« Es 
handelt sich hierbei im wesentlichen um eine Hichtausschöpfung 
der Leistung spotenzen einer wichtigen sozialen Gruppe« Junge 
Intelligenz im Betrieb könnte mehr leisten, wenn sie stärker 
und konkreter gefordert würde. Das betrifft neben vielem an­
deren vorrangig die Gefahr der BiveHienmg des Anforderungs- 
niveaus. Ingenieurtätigkeit wird zu wenig in seiner Spezifik 
(des Schaffens von ingeniösen Leistungen) erfahren« Die Be­
sonderheiten schöpferischer, konstruktiver und vorwärtswei- 
aender Arbeitatätigkeiten werden Absolventen in ihrer tägli­
chen Arbeit und bei Erledigung ihrer konkreten Aufgaben zu 
wenig bewußt. Sehr selten wird nach Weltstandskriterien ge­
fragt, oder die ökonomisch effektivste Lösung bewußt gefor­
dert« Hohes Anapruehaaaiveau und Risikobereitschaft sind bei 
jungen Ingenieuren nicht oft anzutreffen» Unter dem Druck "kurz­
fristiger Anforderungen werden langfristige Aufgabenstellungen 
leicht vergessen, QualifizierungMibsichten geraten aus dem 
Blickfeld usw« Allgemein betrachteti Es besteht ein Wider­
spruch bei junger Intelligenz im Betrieb zwischen dem Aus- 
prrigungsgrad elementarer Arbeits- und. Leistungscharakteristi- 
Iza (s. 3« looperationsfähigkeit, Pleiß, Ausdauer, Ordnunga-
l i e b e ,  Zuverlässigkeit, Einhalten von Vorschriften usw.) und 
dem Ausprägungsgrad Intelligenz- bzw. ingenieurspezifischer 
Arbeite- und Leistungscharakteristlka (z. B. Berufsverbunden­
heit, Interesse an schöpferischen Lösungen, Wissensdrang,
Riaikobereltschaft, Kampf gegen Vorurteile usw.). Dabei geht 
es nicht um die Gegenüberstellung bestimmter Leistungsver­
haltensbereiche, sondern um das stärkere Herausarbeiten des 
spezifischen Leiatungsverhaltena von junger Intelligenz im 
Betrieb., des speziellen Anapruchanlveaus an Ingenieurtttig- 
keit*
Zweifellos braucht ein Ingenieur Ausdauer, muß er sieh in 
ein Kollektiv einordnen können, muß er fleißig' sein* .Das reicht 
aber nicht zur überdurchschnittlichen Leistung und garantiert 
nicht den gesellschaftlich geforderten Leistungsanstieg. Es 
besteht - gemessen am Lei stungeauf trag für junge Intelligenz 
im Betrieb - gewissermaßen eine Überforderung dureh Unterfor- 
dawaag»
Somit ist die Dialektik von soziale Annäherung und progres­
siver Differenzierung im Hinblick auf einen besonders w-t-P- 
intensiven Bereich nicht optimal gewährleistet. Das lebendige 
Arbeitsvermögen von junger Intelligenz im technischen Bereich 
wird nicht genügend spezifisch genutzt und damit als Trieb­
kraft das technischen, ökonomischen und sozialen Fortschritte 
(wie auch als Triebkraft für die Entwicklung der FDJ im Be­
trieb) nicht genügend wirksam.
An den einzelnen Untersuehungsergabnissen über Lebensziel®, 
Kenntnis des wissenschaftlich-technischen Standards im jewei­
ligen Bereich, Charakteristik' der eigenen Arbeitstätigkeif, 
Weiterbildung saktivltäten, Ausnutzung der Arbeitszeit und 
Freizeitverhalten ist zu schlußfolgern, daß von der Mehrheit 
junger Ingenieure unter den gegebenen Umständen zu wenig Im­
pulse für "Basleinnovationen", vorwärtsbringende wissenschaft­
lich-technische Lösungsideen und für ihre schnelle Umsetzung 
in technologische Lösungen für ein® offensive ökonomische Ver­
wertung kommen 'können. Gegenwärtig wird junge Intelligenz im 
Betrieb noch unzureichend in die Lage versetzt ( z .  B. Umgang 
mit internationaler und Patentliterstur,. Ausländserfahrungen, 
Jprachkenntniase u s w .) ,  v o r a lle m  aber unzureichend interes­
s i e r t  und m o t iv ie r t ,  e ic h  an den o b je k tiv e n  gesellschaftlichen
E r fo rd e rn is s e n  und den in te rn a t io n a le n  Spitzenleistungen zu 
o r ie n t ie r e n .
Bas aber wäre die Voraussetzung, überholte Normen und Maß­
stäbe zu durchbrochen, statt an gewohnten, "gültigen" Lei- 
stungsraaßatüben festzuhalten und sie durch das eigen# Lei- 
stungaverhalten noch zu zementieren.
Allgemeiner gesagt; Bla Leistuagsbereitschaft als lodemtor- 
Variable der Leistungsfähigkeit spielt beim Zustandekommen von 
Leistungen bei junger Intelligenz im Betrieb oft noch eine un­
tergeordnete teile. Viele Ingenieure schöpfen ihre Leistungs­
fähigkeit nicht aus, bewegen sich zu wenig bis an die Grenzen 
ihres Leistungsvermögens, Babei "verstecken" sie sich oft hin­
ter Routinetätigkaiten, Leitungsmängeln und Unzulänglichkeiten 
bei der Durchsetzung des Leistungsprinzips.
Es kommt insofern darauf an, die Besonderheiten der Ingenieur­
tätigkeit (auch im bewußten Gegensatz zu der Tätigkeit z. B. 
eines Angestell tan im Verwaltungsberei eh) stärker als Trieb­
kraft für hohe und herausragend# Leistungen wirksam zu machen.
6« Betrachtet man die Gesamtergebnisse zur Leiatxmgsstimulie- 
rung, so wird die Unterscheidung zwischen materiellen und ide­
ellen Stimuli immer stärker fragwürdig und irrelevant; Sowohl 
finanzielle Zuwendungen wie auch die Verwendung von Lob und 
Tadel, Auszeichnung und Prämierung müssen ökonomische Langzeit­
wirkung haben. Materielle Zuwendungen und ideell# Leistungs- 
etlmullerung dürfen nicht getrennt voneinander gesehen werden. 
Sowohl in dar laiatungadlfferenzierenden wie in der Intelli­
genz spezif 1 sehen Wirkung der Stimuli wird gegenwärtig viel 
verschenkt. Dabei verfügen wir über genügend ideelle und mate­
riell© Stimulierungsmittel (in ihrer Einheit), tan das soziali- 
stische Leistungsprinzip immer besser durchzusetzen. Die Un­
tersuchungsergebnisse zeigen jedoch, daß wir uns in der prak­
tischen Handhabung dieser Sittel trotz zahlreicher Fortschrit­
te zu schwerfällig geben. Auch bei junger Intelligenz im Be­
trieb hat sich noch nicht vollständig die Erkenntnis durchge- 
aetzt, daß gleichmäßige Verteilung der zur Verfügung stehenden 
Mittel dem Leistungsprinzip schadet und Spitzenleistungen ver­
hindert. Auch die stärkere Anerkennung des Leistunggyergleichs 
als w ic h t ig e s  M it t e l ,  d ie  b esten  Erfahrungen su studieren und
ai® breit zu verallgemeinern., tat ein eindeutiger Effektlvie- 
rungsfaktor* Dabei gibt es Vorbehalte, wird von der Mehrheit 
der jungen Ingenieure kein praktikabler Zugang su einem effek­
tiven Leistungsvergleich im alltäglichen Betriebsgeechehen ge­
sehen. Vieles ist scheinbar nicht vergleichbar, vor allem im 
produktionsvorbereitenden Bereich. Hier sind eindeutig© An­
knüpfungspunkte für Leitungstätigkeit bei junger Intelligenz 
im Betriebsbereieh benannt. Die Untersuchung belegt in der 
Gesamtheit, daß unter den gegebenen Bedingungen und mit den 
vorhandenen Mitteln eine Leistungssteigerung von junger In­
telligenz im Betrieb immer dann möglich ist, wenn
- konsequent hohe Leistungen gefordert, stimuliert und abge­
rechnet werden sowie
- der intelligenzapezifiaehen Charakteristika des Leistungs- 
Verhaltens von jungen Ingenieuren mehr Gewicht zugemessen 
wird.
Heben den zweifellos noch vorhandenen Problemen bei dem fach- 
und niveaugerechten Einsatz junger Intelligenz im Betrieb, 
Problemen der Unterforderung, der teilweise unbefriedigenden 
materiellen, geistig-kulturellen und Wohnbedingungen junger 
Ingenieure und der damit verbundenen Identifikationsverluste 
mit Tätigkeit, Beruf und Betrieb, sollten nach unseren Unter- 
suchungsergebnissen stärker Probleme bei der Durchsetzung dea 
sozialistischen Leistungsprinzips in den Mittelpunkt der Lei­
tungstätigkeit rücken. Das gilt insbesondere für Prägen des 
Leistungsvergleichs, des Anhebens des Grupp eins tandards in den 
Grundkollektiven, der Einheit von materieller und ideeller 
Stimulierung sowie der Sicherung einer leistungsadäquaten be­
ruflichen Perspektive für hsrausragende Ingenieure.
Die schrittweise Lösung von damit zusammenhängenden Proble­
men kann auf einem hohen Verantwortungsbewußt sein für die ei­
genen Arbeitsergebnisse, einem relativ guten Kollsktlvklima 
und einem breiten politisch-kulturellen Interessenspektrum 
von junger Intelligenz im Betrieb aufbauen.
Anzahl dar unter- 
starberaleha  suchten Absolventen
1* Bauwesen 163
2* Werkzeug- und Vererbe! tungsjmschinen 162
3. Elektroindustrie 392
4* Chemische Industrie 321
Binsat zbereiche der Absolventen
1. Produktion 147
2* Technologie ■*' 231
3. Konstruktion und Projektierung 251
4* Forschung und Entwicklung 116
5* andere Bereiche 288
Betriebe (Kurzbeaaiehnungen)
1* 3IIX Leipzig 12
2* Druckmaschinen Leipzig 35
3« Haehri chtentechnik Leipzig 44
4* Filmfabrik Wolfen • 26
5* Leuna-Werk 41
6. Buna-Werk 52
7« AGHD Piesteritz 65
8. Chemisches Kombinat Bitterfeld 54
9* Funkgeräte Staßfurt 70
10. Industriebau Schkopau 7
11. BMK Dresden 49
12. Forschung und Entwicklung Dresden 8
13. Elektromaschinen Dresden 49
14. PBWTAßOH Dresden 52
15* Kabelwerk Meißen 17
16. Mikroelektronik Dresden 11
17. Werkzeugbau Berlin 15
18. Bauelemente Teltow 32
19. Berliner Glühlampenwerk 9
20. Kabelwerk Köpenick 10
21. Kabelwerk Adlershof 6
22. Kabelwerk Schwerin 35
23* PCK Schwedt 28
24. Industriebau Eisanhüttenstadt 26
25. BMK Ost 24
26. S Ä  Erfurt 45
27* Umforrawerk Erfurt 4t
28. Keramische Werk# Hermsdorf 49
29. Q m  Schwarza 55
30. M1GU Wernigerode 71
Gesamtzahl der einbezogenen Absolvent en: 1038
2* Soaialiotiadie Wertorientierung der jungen Intelligenz 
im Betrieb
Bin ganz markantes Ergebnis der Untersuchung Ist die hohe po­
litisch© Verantwortlichkeit der jungen Intelligenz im Betrieb* 
Sowohl für die Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft 
in der DDE als auch für den eigenen leitreg dafür, fühlt sieh 
die Mehrheit der Absolventen verantwortlich*
Sab. 2t Persönlich® Verantwortlichkeit junger Intelligenz 
im Betrieb (in %)
3s fühlen darunter
sieh verant- besonders
wörtlich verantw*
(Pos* 1+2) (Pos* 1)
a) für die Sicherung des
Friedens in der Welt 78 51
b) für die Entwicklung dar
sozialistischen Gesell­
schaft in der DDE 70 34
c) für die eigenen Arbeits­
ergebnisse 98! 81!
d) für die Arbeit des Kollektivs 63 32
Die Ergebnisse belegen eine deutliche politisch akzentuierte 
Verantwortlichkeit für die eigene Arbeit, heiter, Punktionire 
der FDJ, Propagandisten des Marxismus-Leninifisnus, Mitglieder 
von Jugendbrigaden, Teilnehmer an der Neuererbewegung und an 
der MMM sowie Mitglieder von Jugendforscherkollektiven zeigen 
durchsKängjg ein höher entwickeltes politisches Verantwortungs­
bewußtsein* Da besteht ein eindeutiger Zusammenhang zwischen 
den verschiedenen Bereichen (Friedenaaieherung, gesellschaft­
liche Entwicklung, kollektive und individuelle Leistungen) • 
Politisches Verantwortungabewußtaein trägt zur Entwicklung 
positiven Leiatungsvarhaltens bei und führt nachweisbar auch 
zu höherer Zufriedenheit mit den eigenen Leistungen* Die ein­
deutig ausgeprägte Verantwortlichkeit für die eigenen Arbeits­
ergebnisse bei praktisch allen Angehörigen dar jungen Intel­
ligenz im Betrieb ist ein wichtiger Ansatzpunkt für leistunga- 
stimulierende Maßnahmen*
Bel positiver Gasamttendanz fallen Einschränkungen dar per­
sönlichen Verantwortlichkeit vor allem im Hinblick auf Frie­
denssicherung und Verantwortung fürs Kollektiv ins Auge. Hur 
jeder zweite junge Ingenieur fühlt sich für die Sicherung des 
Friedens selbst voll verantwortlich, gar nur jeder dritte für 
die Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft in der DDR 
bzw. für die Arbeit des Kollektivs* Hier sind Reserven der 
politischen Arbeit deutlich, die auf jeden Fall anknüpfen 
kann an die hohe Verantwortlichkeit für die eigenen Arbeits­
ergebnisse. Hier ist auch vorrangig ein Bewährungsfeld der 
FDJ-Arbeit mit der jungen Intelligenz im Betrieb gegeben.
Im Vergleich der Ergebnisse mit denen studentischer politi­
scher Verantwortlichkeit (Untersuchung Studentisches Wohnen 
1982) zeigen sich sehr ähnliche Tendenzen. Studenten bzw. jun­
ge Intelligenz im Betrieb fühlen sich gleichermaßen verant­
wortlich für die eigenen Studien- bzw. Arbeitsergebnisse 
(78 % bzw. 01 % in Pos. 1). Das bedeutet, es kommt beim Über­
gang zur beruflichen Praxis ln der Regel zu keinerlei Abstri­
chen am persönlichen Verantwortungsgefühl für die eigen«! Lel- 
stungsergebni sse •
Da® gilt im Prinzip auch für die Haltung zur Prledensaiehe- 
rung, zur politischen Entwicklung ln der DDR und zum Arbeits- 
kollektiv. 3s ist allerdings festzuste
antwortungsbewußtsein hat, daß extrem» Sprünge seltener sind 
und die Streuung wesentlich geringer ist.
Hinsichtlich des persönlichen Verantwortungshorizontea sind 
weiterhin folgend# ZusammenMng# wichtig 1
1 • Es gibt keine Unterschiede zwischen den Geschlechtern.
Das bedeutet* Arbeitstätigkeit und berufliche Anforderun­
gen verwischen bestimmte geaehlechtsspezifisehe Entwlck- 
lungsbeaonderhaiten, die in den bisherigen Ausblldungs- 
atappen bestanden.
2. Mit zunehmendem Lebensalter besteht tendenziell ein höhe­
res Verantwortungsniveau. In Korrespondenz dazu tragen 
verheiratete (und geschiedene i5 Ingenieure mehr Verant­
wortung, vor allem, wenn sie eigene Kinder haben. Das
ligenz im Betrieb gegenüber Studenten
trifft auch auf die konkrete Arbeitstätigkeit und die Ver­
antwortung für das Kollektiv zu*
3* Mit Zunahme' der Praxiser f ahrung wächst das persönliche Ver­
antwortungsgefühl • Das ist ein wichtiges Ergebnis*. Impli­
ziert es doch ein relativ kontinuierliches Hineinwachsen 
in die Arbeitstätigkeit und das politisch-berufliche Enga­
gement* Persönliches Verantwortungsbewußtsein bildet und 
verändert sich in der konkreten Tätigkeit und der sozialen 
Position des Absolventen*
Bemerkenswert ist der enge Zusammenhang von kollektivem 
Verantwortungsbewußtsein und dem Wunsch, fiberdurchschnitt­
liches in der Arbeit zu leisten*
Tab« 3« Zusammenhang von Verantwortungsbewußtsein für die 
Arbeit des Kollektivs und dem Wunsch, tlberdureh- 
aehnittliches zu leisten (ln %)
Verantwortung für das Kollektiv
stark schwach
1 2 3 bis 6
Le istungswille
hoch 64 25 9
mittel 31 43 26
gering 20 43 37
Überdurchschnittliches leisten su wollen steht in engem Zu­
sammenhang mit hoher Verantwortlichkeit für die Arbeit des 
Kollektivs« Es gibt also im allgemeinen keine Trennung per­
sönlicher Leistungsbereitschaft und kollektiver Verbunden­
heit* Das ist insofern interessant, als es mithilft, land­
läufig® Meinungen zu korrigieren, nach denen hoher Ehrgeiz 
in der Arbeit, hohe individuelle Leistungaziele oft mit Indi­
vidualismus, Eigenbrötelei bzw. mehr oder weniger unkollegia­
lem Verhalten verbunden sei. Vielmehr ist eine gegenläufige 
Tandems festzustellen* Je höher der Leistungswille., desto hö­
her da© kollektive Verantwortungsbewußtsein*
4, Sozialistische Wert Orientierungen sind abhängig von den 
konkreten Tätigkeiten junger Ingenieure, ihrem Verant­
wortungsbereich in der Arbeit, ihrer Leitungsverantwor- 
tung sowie ihrer beruflichen Perspektive, Dabei sind al­
lerdings große Betriebsunterschiede festzustellen, die 
auf eine untarschisdliehe politische Arbeit mit der jun­
gen Intelligenz verweisen*
Tab* 4: Verantwortung für die eigenen Arbeitsergebnisse in %  
(nur Pos* 1 * sehr starke Verantwortlichkeit)
Ministerbereioh
Werkzeug- und Verarbeitungsmaschineii 86
Chemie 82
Elektro 79
Bauwesen 77
Tätigkeitsbereich 
Lei tungstätigkeit 
Technologie 
Produktion
Forschung und Entwicklung 
Konstruktion und Projektierung
Betriebe
Berliner Glühlampenwerk 97
PCX Sehwedt 93
Druckmaschinen Leipzig 91
Mikro Dresden 91
Kabelwerk Meißen 88
Slektromasohinen Dresden 88
♦
♦
BMK Ost 71
Industriebau Schkopau 71
Kabelwerk Köpenick 70
Kabelwerk Schwerin 66
87 
31 
78 
78 \ 
77
3« Charakteristik ihres Tätigkeitsbereiches durch junge 
Intelligenz im Betrieb
Die Bangfolge der Einschätzung wichtiger Charakteristika der 
eigenen Tätigkeit weist einen hohen Grad von Selbständigkeit 
aus (vgl« fab« 5)*
fab« 5t Allgemeine Tätigkaitscharedcteristik der jungen In­
telligenz im Betrieb (Bangfolge)
Tätigkeit iat charakteri- sehr mittel schwach
siert durch .«• stark (Pos«2 (Pos. 4 5
(Pos* 1) und 3) bis 6)
selbständiges Bearbei­
ten. von Problemen 46 51 4 1,72
Zusammenarbeit mit
Vertretern verschiede­
ner Fachgebiete 42 48 10 2,00
Diskussion von Problem­
lösungen im Xollagenkreis 31 t 57 12 2,17
ständige fachliche Wei­
terbildung 27 62 11 2,26
einen straff organisier­
ten Arbeitsprozeß 17 61 22 2,70
unmittelbare Überprüfung
der einzelnen Arbeits­
ergebnisse durch den 
Leiter 10 48 42 3,29
Diejenigen, die ihre Arbeit selbständiger erledigen können, 
sind öfter in der Leistungsspitze zu finden und sind auch 
zufriedener mit den eigenen Leistungen« Aus der Sicht der 
Gesamtergebnisse iat es wichtig festzuhaltens Die subjektiv 
empfundene Selbständigkeit im Arbeitsprozeß hingt eng mit 
Verantwortlichkeit für die eigenen Leistungen zusammen 'und 
wirkt deshalb leistungsfördemd« Insofern sind die Einschrfin- 
kungen, die jeder zweite Ingenieur hinsichtlich seiner Mög­
lichkeiten des selbständigen Bearbeitens von Problemen macht, 
als Beaerven für die Verbesserung der Arbeitseffektivität an**
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Tab* 6;^  guf riedenheit mit persönlichem Leiatungsvermögen 
und fachliche Weiterbildung (in %)
fachliche Weiterbildung
ständig
I
wenig
II
kaum
I U
Zufriedenheit groß I 64 18 18 1
n 70 21 9
III 62 25 13
Zufriedenheit gering IV 60 17 33 t
Männliche Absolventen arbeiten nach eigenen Angaben selbstän­
diger, desgleichen lltere und Berufserfahrenere • Vor allem die 
längere Bindung an den gleichen Arbeitsplatz erhöht die Selb­
ständigkeit im Arbeitsprozeß* So bezeichnen Absolventen# die 
erst bis su einem Jahr an ihrem Arbeitsplatz sind, zu 39 % ihre 
Tätigkeit als selbständiges Bearbeiten von Problemen# bis 2 Jah­
re zu 41 % t bis 3 Jahre zu 50 % und mit mehr als 3 Jahren Arbeita- 
platzerfahrungen zu 53 %•
Betrachtet men die letzten beiden Bangplätze von Tabelle 5 im 
Zusammenhang mit vielen anderen Hünaelergebniszea# werden Lei— 
tungsfragen besonders deutlich* 20 % (d.h. jeder 5* Absolvent) 
fühlen sich nicht genügend angeleitet, kontrolliert und bewer­
tet* Das Problem der Tätig J»itsbedingungen von Absolventen liegt 
in  der Organisation und Führung des Arbeitsprozesses sowie der 
Überprüfung und Abrechnung der Resultate* Abgesehen vom Einsatz 
im Pro&uktionabereieh, wird dieser Aspekt besonders in For­
schung und Entwicklung, Technologie und Konstruktion kritisch 
beurteilt • Leistungsstarke Absolventen (im Hinblick auf die 
Selbcrteinaehätsung verschiedener Leistungsparamster wie Gesamt­
leistung, Menge# Qualität und schöpferischer Anteil selektiert) 
haben hier besonders große Vorbehalte* Insofern sind diejenigen 
Leiter gut beamten# die neben der Sicherung selbständiger Auf­
gabengebiete für die Absolventen auch die unmittelbare Kontrolle 
und Bewertung der Arbeitsergebnisse ae.hr ernst nehmen*
Wichtige fäfctgkaltafeedlngimgen werden auch im 'U rte il über ein­
zelne b e t r ie b l ic h e  Erfahrungen d e u t lic h  (v g l*  T a b e lle  ? } *
Tab. 7; Erfahrungen dar jungen Intelligenz im Betrieb in 
verschiedenen Bereichen (Rangfolge)
Erfahrungen dazu aind
aehr gut weder gut schlecht 
gut noch
schlecht
t. Selbständigkeit ln 
dar Arbeit 15 65 16 3
2. Beziehungen zum un­
mittelbaren Leiter 16 53 25 5
3. Kontrolle der Arbeits­
ergebnisse 4 50 34 12
4. Gerechtigkeit in der 
Bewertung der Leistung 4 50 31 15
5. Beziehungen zu Über­
geordneten Leitungen 4 39 45 13
6. Qualifi slerungs- 
mögliehkeiten 5 34 41 21
7* Arbeitsorganisation 2 27 42 29
8. Planmäßigkeit der 
Arbeit 3 28 31 37
9. Kontinuität der Arbeit 2 27 37 34
10. Wirksamkeit des sozia­
listischen Wettbewerbs 2 24 38 37
Bei der Interpretation der Tabelle ist zu beachten, daß 
‘'Erfahrungen” stets abhängig vom Anspruchsniveau und der 
Leistungsorientiertheit des Urteilenden sind. Gute Erfah­
rungen müssen insofern nicht identisch mit optimalen Tätigkeit»- 
bedingungen sein, ebensowenig schlechte Erfahrungen mit kziv- 
tikwüxdigen.
Andererseits erlaubt diese subjektive Einschätzung leistungs- 
antscneidender betrieblicher Parameter einen wichtigen Ein­
blick in die Erfahrungswelt der jungen Ingenieure. Man muß da­
von ausgehen, daß die Rangfolge leistungsfördernd® und lei- 
stungshemmende Paktoren aus Sicht der jungen Intelligenz Im 
Betrieb ausweiat.
Der 3rfahrun#sbereicii der Absolventen spiegelt .gegenwärtige 
Stärken und Schwächen in der Arbeit stätigkeit der Betriebe 
wider. An positiven Aspekten sind die hohe Selbständigkeit, 
dia .guten Beziehungen zum Leiter und damit dis relativ ge­
ringen Leistungsbewertungsprobleme hervorzuheben«
Kritisch fällt auf, daß die unmittelbaren, Produktivitäts- 
ent sc he i denden Leistungsbedingungen negativer eing© schlitzt 
werden« Vergleichsweise schlechtere Erfahrungen machen die 
Absolventen oft mit der Organisation des Arbeitsprozesses, 
der Planmäßigkeit und Kontinuität in der Arbeit stätigkeit 
sowie vor allem mit der Führung des sozialiatischen Wettbe­
werbs im Betrieb«
Bas Hauptproblem scheint dabei ein gewisser Gegensatz zwi­
schen erlebtem Arbeitsklima im unmittelbaren Bereich und er­
lebter Arbeit seffektivität zu sein*
Die meisten Absolventen fühlen sich wohl bei ihren Arbeite- 
auf gaben und in ihren Arbeitskollektiven, sehen aber gleich­
zeitig viele'produktiv!tätshemmende Faktoren«
Besonders bei jungen Ingenieuren ohne Leitungserfahrung ent­
steht dabei eine Gefahr; Es können leicht ungerechtfertigte Kri­
tiken an Leitungsentscheidungen und produktionsbedingten Not­
wendigkeiten entstehen, ohne alle Zusammenhänge zu überblicken« 
Die relativ schlechte Einschätzung der Arbeitsorganisation und 
der Wirksamkeit des sozialistischen Wettbewerbs verweist auf 
solche Tendenzen bei manchen Absolventen.
Das darf aber nicht die real existierenden Probleme verdecken« 
Absolventen, die gute Kenntnisse der Planaufgaben und des wis­
senschaftlich-technischen Weltstandes angeben, fällen im all­
gemeinen ein negativeres Urteil, vor allem bei Planmäßigkeit 
und Arbeitsorganisation. Leiter dagegen urteilen ln allen Be­
reichen positiver, teilweise mit beträchtlichen Unterschied«!.
Z« B. haben Leiter nur zu 27 % schlecht# Erfahrungen hinsicht­
lich der Kontinuität der Arbeit, Nichtleiter immerhin zu 38 %*
Ss entsteht damit ein beachtenswertes Problem* Durch dl® positi­
vere 'Erfahrungswelt der Leiter und die daraus resultierend# un­
terschiedliche Beurteilung der Arbeitsbedingungen kann es durch­
aus au fehlerhaften Entscheidungen kommen, wenn von au positi­
vem Aussangsniveau leistungsfördernde Einflüsse geltend gemacht
werdsn. Insofern sind differenzierte Kenntnisse über die Er­
fahrungswelt der jungen Ingenieure durchaus notwendig.
Eine differenzierte Auswertung unterschiedlicher Erfahrungen 
junger Intelligenz im Betrieb mit leiatungarele vazri en Faktoren 
bringt interessante Ergebnissei
1. Weiblich# Ingenieure haben bessere Erfahrungen mit der 
Planmäßigkeit ihres Arbeitsprozesses, der Kontinuität im Ar- 
beitaablauf und der Wirksamkeit des so ziallstischen Wettbe­
werbs gemacht* M e  Männer dagegen besitzen bessere Erlfüteungem 
Mnsichtlich der Selbständigkeit in ihrer Arbeit*
Hier deuten sich Unterschiede im Tätigkeitaprofil, Aufgaben- 
und Tersntwortunganiveau bei männlichen und weiblichen Inge­
nieuren an* Man kann aus den Gesamtergebnissen folgern, daß 
Frauen den Arbeitsprozeß im Betrieb oft positiver werten, ihre 
eigene Selbständigkeit und Verantwortlichkeit dagegen nicht 
gleichermaßen hoch veranschlagen.
Männer werten vieles kritischer- im Betrieb, sind in ihrer Ar­
beit gleichzeitig aber selbständiger* Hinsichtlich der Lei- 
atungsbewertung und der Leiterbeziehungen sind allerdings keine 
Unterschiede zwischen den Geschlechtern f®Staustellen.
2* In der Binarbeitungazelt sind die Erfahrungen der Absolven­
ten mit der Kontrolle ihrer Arbeitstätigkeit überdurchschnitt­
lich hoch, das verweist auf zum jeroßen feil effektive Methoden 
der kontrollierenden Leiatunssbeeinfluasung in der Uberreanga- 
ohaee tmm Studium zum Beruf. M e  Abeolventea in ihrer Gesamt­
heit, noch stärker allerdings Mitstreiter in der MBSM- und Neue­
rerbewegung, Mitarbeiter an einem Jugendobjekt und Mitglieder 
eines Jugendforscherkollektivs sind zum großen Teil einverstan­
den mit der Kontrolle ihrer Arbeitsergebnisse* Sabei ist inter­
essant, daß die bessere Kontrolle der Arbeitsergebnisse in Ju- 
gendforscherkollaktiven, bei Mitarbeit in Jugendobjekten usw. 
die Zufriedenheit mit den Kontrollmechani3men spürbar erhöht*
Weniges* gute Erfahrungen machen junge Ingenieure im ersten Be­
triebsjahr mit Ihren 'übergeordneten Leitungen (nicht gleichest» 
maßen Mnsichtlich der Beziehungen zum unmittelbaren Leiter), 
der Arbeitsorganisation und der Selbständigkeit in dar Arbeit.
Negative Erfahrungen in den ersten beiden Erfahrungsberei­
chen deuten auf überhöhte Erwartungen der Absolventen hin. 
Gleichzeitig wird manches .kritischer gesehen, was ältere Kol­
legen auch aus ”Betrlebsblindheit,t nicht mehr gleichermaßen 
werten.
Insofern sind in weniger positiven Erfahrungen in einzelnen 
teehnologisch-organisatorlschen Bereichen durchaus Potenzen 
für den Ausbau der Leistungsbereitschaft von Absolventen ent­
halten, wenn es besser gelingt, kritische Urteile und negati­
ve Erfahrungen als Ausgangspunkt für aktive Einflußnahmen zu 
nutzen.
Tab.. ,8t Persönliche Erfahrungen einzelner Gruppen junger
Intelligenz im Betrieb (Pos. 1*2 a positive Erfahrungen)
Erfahrungsbereich «ee» m w 1 Jahr 
Praxis
mehr *1 c MUH—
5 Jahre Teil- 
Praxis nähme
«*.*-
glied
Jufo-
koll.
Arbeitsorganisation 29 28 33 24 34t 36 J§
Kontrolle der Ar­
beitsergebnisse 54 52 57 1 57 t 50 60 62
Planmäßigkeit 31 28 41 l 35 30 M 35
Kontinuität 29 26 36 29 30 38 H
Gerechtigkeit in 
der Leistungsbe­
wertung 54 53 57 55 53 52. 52
Beziehungen zum
unmittelbaren
Leiter 69 70 69 68 73 74 a
Beziehungen zu 
übergeordneten 
Leitungen! 43 43 44 36 J 50 48 2L »
Qualifizlerungs-
mögliehkeiten 39 40 36 40 43 47 51 t
Eirkaamkeit des 
sozial! stischen 
Wettbewerbs 26 22 33 ! 28 22 28 ! 34
Selbständigkeit 
in der Arbeit 80 33 ! 75 77
i
86 1 80 33
3* Eia Teilnahme an Pormen schöpferischer Tätigkeit im Betrieb 
geht mit einer positiveren Erfahrungswelt einher. Junge TTeuerer, 
IM-TeiZlnafemer, Mitarbeiter an Jugendobjekten, Mitglieder von
Jugendf orseherkollsktiven und FDJ -Funktionäre im Betrieb ha­
ben in ihrer beruflichen Praxis im allgemeinen bessere Erfah­
rungen gemacht. Bas erhöhte Engagement für beruflich-betrieb­
liche Belange verbessert die Einstellung su wichtigen Lei- 
stungsparametern. las trifft besonders auf Mitglieder von Ju­
gendforscherkollektiven und IMM-Tei Inehmer zu* Ausnahmen von 
dieser generellen Tendenz sind die folgenden*
- Neuerer haben vergleichsweise schlechtere Erfahrungen mit 
der Kontinuität und Planmäßigkeit des Arbeitsprozesses und 
ihren Beziehung«! zum unmittelbaren Leiter. Die Basis ihrer 
Neuereraktivitäten sind offenbar erkannte Mängel ia* unmit­
telbaren Arbeitsbereich, wobei Probleme mit dem Leiter im lah­
men von Neuerertätigkeit nicht ausgeschlossen sind und ganz 
sicher bei dar weiteren Förderung dieser wichtigen Form 
schöpferischer Arbeit größere Beachtung verdienen.
- fflM-WIn.h.ny haben lediglich relativ schlechte Erfahrun­
gen mit ihren Beziehungen zu übergeordneten Leitungen.
- Mitarbeiter an Jugendob.1 ekten haben vergleichsweise schlech­
te Erfahrungen mit der Ar beit sorganisation und Kontinuität 
des Arbeitsprozesses und besonders mit ihren eigen«! Quali­
fizierung smögllehkelten • Letzteres ist beachtenswert, weist 
es doch auf ungenügende Befähigung für die konkrete Arbeit 
am Jugendobjekt hin* Offensichtlich gibt es hier besondere 
Reserven, denn Mitarbeiter an Jugendobjekten haben einen 
überdurchschnittlich hohen Wunsch nach Qualifizierung, der 
offensichtlich nicht immer erfüllt werden kann* Hier haben 
die FDJ-Qrgan±sat±onen in den Betrieben die Verpflichtung, 
die Vergabe von Jugendobjekt«! stärker mit den Qualiflzie- 
rungswUnschsn der Absolventen zu verbinden*
- Mitarbeiter von Jugendforacherkollaktiven haben insgesamt 
einen sehr positiven Erfahrungsschatz. Lediglich hinsicht­
lich der Gerechtigkeit in der Leistungsbewertung sind die 
Urteile zurückhaltender. Dieses Problem tritt in Forschungs- 
und Entwi cklungskollektiven noch schärfer als in anderen  ^
Bereichen auf.
- FDJ— Funktionäre haben vergleichsweise schlechtere Erfahrun­
gen mit der Selbständigkeit in der Arbeit (i) sowie mit ihren
Beziehungen zum unmittelbaren Leiter, In Rechnung gestellt, 
daß tiberwiegend .junge Ingenieur© PDJ-lunktionsn übertragen 
bekommen, deuten sich hier doch reale Konflikte zwischen 
FDJ-Arbeit und Erfüllung der beruflichen Aufgaben an, die 
bei Hilfestellungen und Qualifizierung der betrieblichen 
FDJ-Arbeit beachtet werden müssen*
4* Ausnutzung der Arbeitszeit
Innerhalb der Beantwortung des Fragebogens war die Möglich­
keit gegeben, Aussagen zur Ausnutzung der Arbeitszeit zu be­
kommen. Dabei muß ln Rechnung gestellt werden, daß es sich 
um. Selbsteinschätzungen handelt. Di© Einbeziehung der offenen 
Kategorie "effektive Erledigung weiterer Tätigkeitaanforde- 
rungen" erlaubt allerdings neben der Wertung seitlicher Tä­
tigkeit sproportionen keii» Wertung der Ausnutzung der Gesamt- 
arbeitazeit junger Intelligenz im Betrieb.
Ohne die Ergebnisse zu überschätzen, kann man ganz sicher ver­
allgemeinern, daß im Durchschnitt noch große Reserven hinsicht­
lich der Auslastung der Arbeitszeit bestehen. Auch wenn man 
methodische Unscharfen ln Rechnung stellt, ist fest zuhalten, 
daß viele Ingenieure Uber einen beträchtlichen Teil ihrer wö­
chentlichen Arbeitszeit keine Rechenschaft ablegen können. 
Insgesamt entfallen (auf halbe Stunden gerundet) an wöchent­
licher Arbeitszeit aufs
a) Teilnahme an Anleitungen, Arbeitsbesprechungern usw. 4.00 Std.
b) Schreiben von Berichten u.l. 5.00 "
c) effektive Erledigung weiterer Tätigkeltsanfordemtn-
gen 13.00 n
d) Ausfallzeiten (durch Störungen, Arbeit»Organi­
sation, Ermüdung u.a.) 3*00 "
©) Aushilfe in der Produktion 1.00 "
£} Qualifizierung und Weiterbildung 2.00 "
g) Forscher- und Erfindertätigkeit 1.30 "
h) gesellschaftliche Arbeit 2*30 "
Prozentual gesehen entfallen somit auf eigentliche Arbeits­
tat igkeiten (Anleitungen, Berichte, Tätigkeitsanforderungen 
erfüllen) 70 % der ausgewiesenen Arbeitszeit (22 Stunden).
Die Ausfallzeiten machen 10 % aus, die Aushilfe in der Pro­
duktion 3 %• Für Qualifikation verwendet die junge Intelli­
genz im Betrieb 7 % der Arbeitszeit, für Forscher- und Brfin- 
dertütigkeit 3 % sowie für gesellschaftliche Arbeit 8 %,
Allein die Haltung zur Zweckmäßigkeit der leistungsabhänglgen 
Gehälter im eigenen Bereich (und die dem zugrundeliegende per­
sönliche Stellung zur Durchsetzung des sozialistischen Lei­
stungsprinzips) hat Auswirkungen auf die reale Arbeitszeit 
und ihre Ausnutzung. Absolventen, die leistungsabhängige Ge­
hälter als zweckmäßig und leiatungafördemd anerkennen, geben 
2 Stunden mehr effektive Arbeitszeit an und außerdem 1 Stunde 
weniger Ausfallzeiten, d.h. insgesamt eine um 3 Stunden höhere 
Ausnutzung der wöchentlichen Arbeitszeit. In der weiteren Durch­
setzung der Einsicht ln die Notwendigkeit der Realisierung des 
sozialistischen Leistungsprinzips liegen also handfeste Lei- 
stungareserven.
Weitere wichtige Aussagen sind2
- Leiter nutzen ihre Arbeitszeit besser. Dabei gibt es eine 
weitere Differenzierung hinslehtHeh des Umfangs der Lei­
tungsverantwortung • Leiter (oder Stellvertreter) mit weite­
ren unterstellten Leitern arbeiten 8 Stunden pro Woche mehr 
als Kolleg«i ohne Leitungsfunktion 5 unmittelbare Leiter 
(oder Stellvertreter) eines Arbeitskollektivs im Durch­
schnitt 5 Stunden mehr. Im Gegensatz zu "kleinen” Leitern 
verwenden "große" Leiter überdurchschnittlich viel Zeit für 
d ie  eigene Qualifizierung, selbstverständlich gleichermaßen 
für o ie  AXLi.CH. tuag und Kontrolle.
- Mitarbeiter in Leitungen ohne Weisungsrecht liegen auch we­
sentlich über dem Durchschnitt, allerdings mit einem hohen 
Anteil an Qualifizierung und gesellschaftlicher Tätigkeit.
- Diejenigen Absolventen, die nach eigenen Aussagen bald eine 
Leitungsfunktion übernehmen werden, weisen- kaum mehr Ar­
b e i t s z e i t  a l s  Nichtleiter au s. Binem g erin g eren  A n te il  an 
3itssungen und B e rich b e seh re ib en  ste llt  hier ein wesentlich
höherer Anteil am Bcrsclier- und 3rfindertö tigkeit gegenüber« 
Diese "produktivere" -Struktur geht offensichtlich mit über­
nahm® konkreter Leitungs Verantwortung oft verloren.
- Absolventen, die sich stark überfordest fühlen (es sind zu 
einem Teil die Leiter), weisen absolut am meisten wöchentli­
che Arbeitszeit aus (11 Stunden mehr als der Durchschnitt). 
Allerdings haben sie das kleinste Volumen an Quai! fisierung 
und Weiterbildung* Bei Überforderung wird die eigene Quali­
fizierung wahrscheinlich am ehesten gestrichen.
- Mit Zunahme der Praxis ”5 ehre und mit Zunahme der Jahre am 
gleichen Arbeitsplatz steigt der Anteil der Anleitungen und 
Arbeitsbesprechungen und des Berichte Schreibens an der Ge­
samtarbeitszeit • M s  ist sicher zum Teil der Übernahme ver­
antwortungsvollerer Positionen geschuldet* Aber auch licht­
leit er mit längerer Praxiasrfahrung schreiben mehr Berichte, 
vor allem* wenn sie länger am gleichen Arbeitsplatz tätig 
sind* Auch hier sind Produktivitätsverluate im Hinblick auf 
zunehmende "Geschäftigkeit" zu vermuten*
Tab. 9t Ausnutzung der Arbeitszeit (ln Stunden pro Woche, 
Selbsteinsehätzung)
Anleitungen, Berichte Qual./ Schöpf sr- 
Bespreehungen Weiter- T&tlgk.
  ” _______________ bild.____________
gesamt 4 5 2 1,5
männlich 4,5 5 2 2
weiblich 3 4,5 1*5 1
1 Jahr Praxis 3 4 2 2
2 Jahre Praxis 3,5 5,5 2,5 1
3 Jahre Praxis 3,5 4,5 2 2
bis 5 Jahre Praxis 4,5 5,5 2 1
mein* als 5 Jahre Praxis 4,5 5,5 1,5! 1
Leiter groß 81 6,5 3! 1
Leiter klein 5 6 2 1
Leitungsmitarbeiter 5,5 6 2,5 1
bald Leiter 3 5 2,5 2,5!
kein Leiter 3 4,5 2 1,5!
Leistungsstarke ryl 6 3 1
Leistungsschwachere 3 3 0w 2!
Di® Neuererbewegung hat bei jungen Ingenieuren einen heben 
Stellenwert. Etwa zwei von drei Absolventen nehmen teil, ei­
nige allerdings ohne Engagement. Bin weiteres Viertel würde 
gern teUnehmen* Im Durehschnitt aller Absolventen werden 
1,61 Ueuerervorschläge pro Betriebsangehöriger innerhalb ei­
nes Jahres eingereioht, dabei durchschnittlich 2 von männli­
chen und 0,9 von weiblichen Ingenieuren.
Die Anzahl eingereichter Neuerervorschläge
- nimmt in den ersten 3 Jahren Berufspraxis zu, danach wieder 
leicht ab ;
- nimmt bei gleicher Tätigkeit am gleichen Arbeitsplatz auch 
über 3 Jahre hinaus zu;
- hängt eng mit Kenntnis des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts auf dem Fachgebiet zusammen. Absolventen mit guten 
Kenntnissen realisiert an 2,3 Vorschläge/Jahr. Absolventen mit 
wenig Kenntnissen dagegen nur 0,8;
- ist bei nicht ausbildungsgerecht bzw. fachgerecht eingesetz­
ten Absolventen nicht geringer als bei anderen. Es kann als» 
auch hinsichtlich dar schöpferischen Tätigkeit recht schnell 
zu einer Identifikation mit andersartigen Aufgaben kommen;
- ist bei Leitern höher (2,8) als bei Absolventen ohne Lei­
tungsfunktion ;
- ist Im .Einsatzbereich Produktion eindeutig am höchsten (2,7), 
im Bereich Konstruktion uad Projektierung (0,9) bzw. For­
schung und Entwicklung (1,5) am geringsten* Bei letzteren 
gehören Neuerungen allerdings oft zu den Arbeit sauf gaben;
- ist bei den leistungsstarksten Absolventen am höchsten, vor 
allem dann, wenn sie sich selbst schöpferische Qualitäten 
zugestehen (4,4). Die Selbsteinschätzung der Leistungsstärke 
erweist sich somit als praktisch äußerst bedeutsam;
- ist bei Mitgliedern von Jugendforacherkollaktiven (2,4) we­
sentlich höher als bei denen, die an solcher Tätigkeit kein 
Interesse bezeugen (1,1).
Dis Mitglieder von Jugendforscherkollektiven erweisen sich 
hinsichtlich, ihrer schöpferischen Aktivität den Teilnehmern 
an der MMM-Bewegung bzw. den neuerem als gleichwertig, in 
mancher Hinsicht als überlegen. 3s ist aus den Gesamtmateria- 
liexi zu folgern, daß Jugendforscherkollektive eine wirksam* 
Form der Einbindung von Absolventen in die konkrete Durchset­
zung des wissenschaftlich-technischen Fortschritt» sind* Da» 
soll anhand der Kenntnisse der Mitglieder von Jugendforscher­
kollektiven belegt werden*
lab* 10: Teilnahme junger Intelligenz im Betrieb an Formen 
schöpferischer Tätigkeit (in %)
aktive
Teilnahme
Teil­
nahme
Teilnahme 
wird ge­
wünscht
nicht
wünscht
gibt
es
nicht
leuererbewegung 44 15 26 12 3
Messe der leister
von morgen 18 16 27 29 101
Jugendforscher­
kollektive . 5 4 22 20 49t
Tab* 11» Ausreichende Kenntnisse, um sich an folgenden Tätig­
keiten su beteiligen (in %)
ja teil- nein kann ich 
weise nicht beur­
teilen
an der Neuererbewegung
gesamt 53 37 4 7
JFK 70 28 2 0
an der ?Ä~Bew@gung
gesamt 51 33 5 11
JFK 74 25 0 1
an der Drfindertdtigkeit
gesamt 12 35 24 29
JEK 30 38 15 17
Hier fallen vor allem Sie mehr als doppelt so hohen Kenntnisse 
der Mitglieder von Jugendforscherfcollektiven gegenüber der Ge­
samtheit der Absolventen von Hoch- und Fachschulen ins Auge. 
Allerdings scheinen die sich - auch gemessen an der Zahl der 
eingereichten Meuerervorschläge (2,4 pro Jahr gegenüber 1,6 
ln der Gesamtheit) noch .nicht voll au realisieren.
6. Motive für die Teilnahme an der MMM- und Heuererbewegung
Die Rangreihe für (mögliche) Teilnahme an Formen wissenschaft­
lich-produktiver Tätigkeit im Betrieb weist einen engen Zusam­
menhang gesellschaftlicher und persdnlichkei tsfördemder Ziel­
stellungen aus1 (vgl. Tabelle 10). An vorderster Stelle steht 
für die Mehrheit der Hutaen für die Gesellschaft sowie die Mög­
lichkeit» die eigenen Kenntnisse und Fertigkeiten zu erweitern 
bzw. eigene Ideen in der Praxis ausprobieren zu können. Sine 
geringere Rolle spielt die Möglichkeit zur interdisziplinären 
Zusammenarbeit sowie die Möglichkeit des zusätzlichen Geldveav 
dienens. letzteres ist aber doch für die Hälfte aller tatsäch­
lichen Teilnehmer ein klares Motiv der Teilnahme« Insofern 
wären idealisierend# Vorstellungen fehl am Platze, auch wenn 
materielle Anerkennung oft nur als "angenehme Beiwerk" empfun­
den wird«
Die allgemeine Motiv-Rangrelhe verändert sich Je nach den lei- 
stungsdifferezisierenden Kriterien, die angelegt werden*
- Im Hinblick auf die tatsächliche Leistungsrelavanz. Durch­
gängige Leistungsrelevanz haben nur 4 Motivkategoriens 
Freude am Knobeln und Forschen, hohen lutzen für die Gesell­
schaft erbringen wollen, sich mit einem theoretischen Pro­
blem ausführlich beschäftigen können und eigene Ideen in der 
Praxis ausprobieren können. Für Leiatungsschwächere und we­
nig erfinderische Absolventen spielt die Freude am Knobeln 
■und Forschen nahezu kein# RoHe.
- Im Hinblick auf Differenzierungen zwischen Leistungs stärke 
und Schöpfertum. Sich selbst als erfinderisch bzw. schöpfe­
risch ainschätzenüe junge Ingenieure arbeiten eher aus Freude 
am Knobeln, der erwartete Hutzen für die Gesellschaft tritt
eindeutig zurück« 3s ist ganz sicher noch nicht genügend 
gelungen, schöpferische und erfinderisch begabte Absolven­
ten gemäS ihren Fähigkeiten an anspruchsvolle Objekte heran- 
zuführexi. Bisher wird tatsächlich vorhandene leistungsrele­
vante Motivation (eigene Ideen ausprobieren, Preud© am Kno­
beln, Kenntnisse erweitern) noch su wenig genutzt und im In­
teresse gesellschaftlicher Sielstellungen eingesetzt. 
Schöpferische Ingenieure fühlen sich in ihren Kollektiven 
nicht inaner wohl. Sie wollen überdurchschnittlich ©ft den 
Betrieb (nicht nur den Arbeitsplatz!) wechseln. Bas ist of­
fensichtlich ein wichtiges Indiz der Problematik schöpferi­
scher Leistungen unter konkreten betrieblichen Bedingungen.
- Im Hinblick auf Differenzierungen zwischen BffilM-Tellnehraern 
und teuerem. Neuerer gehen vergleichsweise "realistischer" 
an die Lösung gestellter Aufgaben heran. Obwohl die dominie­
renden Motivkategorien für beide Formen schöpferischer Akti­
vität die gleichen sind (In der Bangfolge ihrer Bedeutung: 
eigene Ideen ausprobiaren, Kenntnisse erweitern, Nutzen für 
die Gesellschaft erbringen, aus Freude am Knobeln), sind 
dies® Motive bei MMK-TeiInehmem stärker ausgeprägt. Der 
Wunsch, zusätzlich Geld zu verdienen, tritt dagegen zurück.
lab« 12t Motive für die Teilnahme an M M -  und Neuererbewegung 
bzw. Brfindertütigkeit (Rangfolge)
Motivkategorie Das trifft au
voll­
kommen
mit Ein­
schrän­
kungen
lna.1 im über-
haupl
nicni
1. hohen Nutzen für die 
Gesellschaft erbringen 31 49 16 4
2. eigene Kenntnisse und 
Fertigkeiten erweitern 29 49 17 5
3. eigene Ideen in der Praxis 
auaprobieren 33 42 18 7
4. Freude am Knobeln und 
Por-sehen 22 51 21 6
5* theoretische Problem- 
beachäftigung 23 46 23 8
6* Zusammenarbeit Mit Fach­
leuten anderer Bereiche 1a 43 29 0
irr \ • Zusätzliches Geld Ver­
dienen 1 p* ?--y 32 34 16
Leiter, junge Erfinder sowie Teilnehmer an der UßM- und Neue­
rerbewegung weisen eia durchaus unterschiedliches Verarbei­
tung sniveau leistungjsrelevanter Anforderungen auf.
Überwiegt bei ihnen jeweils der Wunsch, eigene Ideen auszu- 
probieren, ao hat für junge Erfinder die Freude am Knobeln und 
Forschen eine weit größere Bedeutung. Für leistungssehwächere 
Ingenieure spielt die intereasenorientierte Beschäftigung mit 
Fachproblemen nahezu keine Rolle.
Tab. 13t Verschiedene Motivrangreihen für die Teilnahme an 
schöpferischen Aktivitäten von junger Intelligenz 
im Betrieb
Motivkategorie Rangfolge für
Rangfolge gesamt Leiter Erfinder Neuerer Leiatunga-
MSÜS-Teil- schwache
a) b) a) b)
nshmer
a) b) a) b)
1* hoher Nutzen für 
die Gesellschaft 42 (3) 46 (4) 38 (3) 21 (23
2. Kenntnisse, Fähig­
keiten erweitern 33 <5> 51 (3) 39 (2) 26 CD
3. eigene Ideen eue- 
probieren 53 CD 60 CD 44 CD 20 (3)
4. Freude am Knobeln 37 (4) 55 (2) 31 (43 ' 13 (73
5. theoretische Pro­
blembeschäftigung 44 (2) 40 (5) 28 (3) 16 (4)
6. kollektive Zusam­
menarbeit 32 CD 33 CD 24 (6) 16 (5)
7. zusätzliches Geld 
verdienen 16 (7) 26! (?) 23 (73 13 (6)
a) positive Ausprägung des Motivs in %
b) Rangplatz in der Tätigkeitsgruppe
7. Probleme bei der Durchsetzung des sozialistischen Lei­
stungsprinzips
Hur sehr wenige Absolventen sind der Meinung, daß das Lei­
stungsprinzip bei ihnen konsequent angewendet wird (7 % in 
Pos* 1), Mahr als ein Drittel glaubt es nicht verwirklicht. 
Ähnliches gilt hinsichtlich der Bewährung leistungsabhängi­
ger Gehälter. Die nahezu identischen Verteilung®! in beiden 
Bereichen verdeutlichen gleichlaufende Probleme (vgl. Tabel­
le 13).
Am beeten wird das Leistungsprinzip im Produktionsberaich 
durchgesetzt, in allen anderen Bereichen (einschließlich der 
Laiterbewertung) gibt es größere Probleme. Sehr große Be­
triebeunterschiede ( M s  zu 40 % in der Anerkennung der Durch­
setzung des Leistungsprinzips) machen auf eine sehr unter- 
scMedliche Umsetzung grundsätzlicher ökonomischer Leistungs- 
stimulierung der jungen Intelligenz aufmerksam. Basonders Im
2. und 3. Jahr beruflicher Praxis werden größere Probleme 
von den Absolventen gesehen. Leiter urteilen prinzipiell posi­
tiver. Gleichermaßen gilt* Je höher die Qualifikation und je 
niedriger die konkreten beruflichen Anforderungen sind, desto 
mehr Probleme werden hinsichtlieh der Durchsetzung des sozia­
listischen Leistungsprinzips gesehen. Dabei hat der Grad der 
Anerkennung der Durchsetzung zweifellos Auswirkungen auf die 
Arbeit;stätigkeit und die Berufsstabilität • Während beispiels­
weise 35 % (Pos. 1+2) derjenigen, die voraussichtlich bei 
ihrer jetzigen Tätigkeit bleiben wollen, die Durchsetzung 
des sozialistisch®! Leistungsprinzips anerkennen, sind es bei 
denen« die einen Betriebs- oder Tätigkeitswechsel ine Auge 
gefaßt haben, nur 14 %•
Wichtig ist auch, daß leistungsstarke Absolventen besonders 
große Probleme sehen. Ebenso unterscheiden sich Mitglieder 
von Jxigendf oracherkollekti ven und Mitarbeiter an einem Jugend­
objekt hier nicht positiv von den anderen. Die weitere Durch­
setzung des sozial! st lachen Leistungsprinzips und der effek­
tive Sinsatz leistungsabhängiger Gehälter sind ganz sicher 
Ansatzpunkte der differenzierten Lei st ungs Stimulierung von 
Hoch- und Fachschulkadern.
Tab« 14; Einstellung junger Intelligenz im Betrieb zum 
sozialistischen Lei sttmgsnrinzip
Dem stimme ich zu
voll— überhaupt
kommen nicht
____________ ________________1 2  3 4 5 6
Im eigenen Arbeitsbe­
reich wird das Lei- « 1n n
stungaprinsip konsa- 
quent durchgesetzt
Bl© leistimgsabhängigen
öeMlter haben sieh gut 8 24 31 15 10 12
bewährt
Ein zweiter Problembarelchi
Leiatungsreserven werden auch Mnsichtlich der Aua Schöpfung 
des individuellen Leistungsvermögens deutlich.* In der Über­
gangsperiode vom Studium zur Praxis gelingt es in geringerem 
Maße, voll wirksam zu werden* Bas sicher auch deshalb, weil 
in der Regel noch keine Leitungsverantwortung zu tragen ist* 
Aber auch die Tätigkeitseharakterlstik (vielfältig oder 
gleichartig), das Anforderungsniveau, die Stabilität am Ar­
beitsplatz, die Berufsperspektive, die Leiterbeziehungen und 
die Kollektivbesiehungen spielen nachweisbar sine Rolle# Mit­
glieder von Jugendbrigaden und Jugendf oraoherkollektiven so­
wie Neuerer, IMM-Teilnehmer und Mitarbeiter an einem wissen­
schaftlichen Jugendobjekt schöpfen ihr Leistungsvermögen et­
was besser aus* Dagegen ist die bloße Mitgliedschaft ln der 
FW, ob mit oder ohne Funktion, sowie die propagandistische 
Tätigkeit kein eindeutig laistungsstimulierender Faktor.
Wichtig ist vor allem folgendes: Erfinderisch tätige junge 
Ingenieure schöpfen ihr Leistungsvermögen noch nicht voll 
aus. Hier bestehen bei mindestens jedem 10. Absolventen ein­
deutige aelbsterkannte Reserven, die besser genutzt werden 
müssen.
Bas stimmt
voll- überhaupt
kommen nicht
1 2 3+4 5+6 I
gesamt 5 34 55 7 2,35
bis 25 Jahre 3 27 61 10 3*07
bia 28 Jahre 3 31 59 7 2,96
Über 28 Jahre 7 39 51 4 2,67
1 Jahr Praxis 2 28 61 9 3*07
2 Jahre Praxis 2 26 64 8 3,01
3 Jahre Praxis 5 32 56 7 2, 86
bis 5 Jahre Praxis 3 34 57 5 2,87
mehr als 5 Jahre Praxis 8 42 45 5 2,59
Tätigkeit vielfältig 5 38 53 4 2,73
Tätigkeit gleichartig 4 22 62 12 3,17
Leiter 9 40 46 4 2,58
als Leiter vorgesehen 6 27 55 2 2,67
keine Leituagsfunktion 3 29 60 8 2,97
erfinderisch I 12 34 44 10! 2,84
II 3 37 56 3 2,78
nicht erfinderisch H Z 5 22 65 8 3,07
stark überfordert I 50! 40 10 0 1,60
etwas überfordert II 15 46 39 1 2,33
normal gefordert III 5 48 45 2 2,52
etwas unterfordert I? 1 22 68 9 3,14
stark unterfordert 7 0 9 56 35 4,07
8* Qualifizierungs- 'und Weiterbildtmgsaktlvitäten von 
junger Intelligenz
Die Weiterbildungsabsichten der jungen Ingenieure sind nicht 
hoch. 52 % haben in absehbarer Zeit kein Bedürfnis nach fach­
licher Qualifizierung in den verschiedenen Formen. Bei weib­
lichen Ingenieuren sind es sogar 64 %• M e  Qualifizierungs­
aktivitäten nehmen auch nicht eindeutig mit den Praxlsj&hren 
zu* Dagegen zeigen entsprechend ihrer Ausbildung eingesetzte 
Ingenieure sowie diejenigen, die ihre Tätigkeitsbedingungen 
als vielfältig einschätzen, entschieden höheren Qualiflzienmgs- 
willan. Auch ein angestrebter Betriebs- oder Tltlgkeitswecheel 
wirkt sich negativ aus* Große Leiter qualifizieren sich am ehe­
sten weiter (60 % haben Lehrgangsbesuch vor); kleine Leiter da­
gegen weit weniger (46 %)• Dia Qualifizierung der unmittelba­
ren Leiter von Produktionskollaktiven ist aus dieser Sicht das 
Hauptproblem der Weiterbildungsaktivitäten im Betrieb. In den 
Forschung»- und Entwicklungskollektiven sieht das Qualifizie­
rungsstreben dagegen entschieden besser aus, auch wenn es den 
tatsächlichen realen Erfordernissen nicht in jedem Fall ent­
sprechen dürfte*
Tato. 16i Einstellung zur Qualifizierung bei junger Intel­
ligenz im Betrieb
!'Müsaen Sie In absehbarer Seit eine weitere Qualifizierung 
auf nehmen, um Ihre Arbeit sauf gäbe weiterhin qualitätsgerecht 
erfüllen su können?n
Besuch von Hochschul- Promo- kein# 
Lehrgängen Studium tion Qualif •
gesamt 47 1 0 52
Bauwesen 39 1 0 60
Werkzeug- tmd Verarbei- 
tunganmsehinen 50 2 0 48
Elektro 48 1 0 51
Chemie 48 1 0 51
Produktion 41 1 0 58
Technologie 46 0 0 54
Konstruktion und 
Projektierung 43 2 0 55
Forschung und Sntwioklung 54 3 1 42
männlich 52 2 0 46
weiblich 36! 0 0 64
1 Jahr Praxis 47 0 0 53
2 Jahre Praxis 47 1 1 51
3 Jahre Praxis 41 1 0 58
bis 5 Jahre Praxis 47 1 0 52
mehr als 5 Jahre Praxi» 48 2 0 50
Interessant ist, wie eindeutig die Mitarbeit in verschiedenen 
Formen der Einbeziehung junger Intelligenz die Einsicht in die 
Quali zfisierungsnotwendigkeit fördert.
fab* 17 s Einstellung zur Qualifizierung bei junger Intelligenz 
ln verschiedenen Formen wissenschaftlich-produktiver 
Tätigkeit
Besuch von Prozentanteil 
Lehrgängen Qualifizierungs- 
williger
MMI-feiinehmer 54 + 13
kein Interesse 41
Beuerer 51 + 18
kein Interesse 33
Mitarbeit an einem Jugendobjekt 51 + 5
kein Interesse 46
FDJ—Funkti onär 48 + 9
Mitglied ohne Funktion 39
Mitglied einer Jugendbrigade 47 + 1
kein Interesse 46
Mitglied eines Jugendforscher-
kollektivs 61 + 21
kein Interesse 40
Die Ergebnisse bestätigen, daß die konkrete Einbeziehung ln 
bestehende und bewährte Formen Qualifialerungaabsiohten sti­
muliert, und zwar um so mehr, ja fordernder und schöpferisch 
zwingender die Aufgabe ist* Insofern ist die Mitgliedschaft 
in einer Jugendbrigade allein nicht ausreichend für höhere 
Qualifizierungsaktivität, die Aufgabenstellungen eines Heue- 
rers oder MMM-Teilnehmers sowie die Mitgliedschaft ln einem 
Jugendforscherkollektiv (F+E-Bereich) dagegen stimulieren die 
Qualifizierung*
Die einzelnen Betriebe nehmen die Qualifizierung der jungen 
Intelligenz offensichtlich sehr unterschiedlich ernst* Auch 
bei vergleichbaren Größen und Produktionabedingungen gibt es 
große Unterschiede (z. 3. Industriebau Schkopau - 57 % Quali- 
fizieanmgswillige % Industriebau Bisenhüttenstadt - 41 % oder 
BMK Erfurt - 31 %\ BMK Leipzig - 17 %)• Insgesamt fallen aber 
die relativ geringen Studien- und vor allem Promotionawilnache
auf. Qualifizierung beschränkt sich für die meisten Ingenieure 
auf den gelegentlichen Besuch von Lehrgängen bzw* die indivi­
duelle Weiterbildung. Dafür werden in der 7oehenbilanzierung 
im Durchschnitt 4 Stunden (2 Stunden in der Arbeitszeit, wei­
tere knappe 2 Stunden außerhalb der Arbeitszeit) ausgewiesen.
Tab* 18i Quaiifizierungsmoiiv# von junger Intelligenz im 
Betrieb (Bangreihe)
Das trifft zu
voll- mit Sin- - 
kommen schxänkung
Ich qualifiziere mich •*•
1* taa wissenschaftlich- 
technischen Erforder­
nissen entsprechen zu 
können
2. aus Interesse an fach­
lichen Problemen
3. aus betrieblichen 
Notwendigkeiten
4* um. eine interessantere 
Tätigkeit übernehmen 
zu können
5* um mehr Geld zu verdienen
6. um eine Leitungsfunktion 
übernehmen zu können
33 56 11
26 62 12
26 56 18
26 51 23
21 56 23
10 35 55
Sin# Analyse der Qualifizierungsmotive von junger Intelligenz 
im leinrieb macht darauf aufmerksam, daß Einsicht in gesell­
schaftliche Erfordernisse und persönliches Interesse bei vie­
len Ingenieuren ln ihrer Einheit den Hauptanteil für Weiter­
bildungsaktivitäten darstellen* Torrang hat allerdings die 
betriebliche oder gesamtgesellschaftliche Notwendigkeit, per­
sönliches Interesse kann dazukommen, maß aber nicht*
Auch das Bestreben, mehr Geld zu verdienen bzw* eine Leitungs­
funktion zu übernehmen, spielt eine beachtliche Holle. Insge­
samt ist in der Analyse deutlich, daß Qualifisierungstätig- 
keiten ?on junger Intelligenz im Betrieb öfter von außen 
initiiert werden als daß sie aus persönlichem Interesse und
eigenem Antrieb erfolgen. Darauf weisen auch sehr deutlich die 
bereits absolvierten und die gegenwärtig laufenden Qualifizie­
rungen und Weiterbildungen von Ingenieuren hin.
Tab. 181 Qualifizlertmgsformen von junger Intelligenz 
im Betrieb
bereits gegenwärtig fest 
getan dabei vorgenommen
fern- und Abendstudium 11 2 3
Promotion 0 0 1
Lehrgänge im Beruf 15 4 53
Volkshochschule/Sprachkurse 6 3 10
Torträge (Urania usw.) 21 8 33
Parteischule 12 4 5
Terbandsschule der PDJ 1 0 1
Tab. 20: Qualifizierungaaktivitäten in Abhängigkeit von den 
Praxiserfahrungen
I.Jahr 2.Jahr 3»Jahr bis 5. mehr als 
Praxis Jahr 5 Jahre
fern- und Abendstudium
dabei 1 2 2 1 1
haben vor 5 4 2 2 3
Promotion dabei 0 0 0 0 0
haben vor 1 2 0 0 0
Lehrgänge im Beruf
dabei 4 9 4 4 3
haben vor 63 58 49 47 48
VHS /Sprachkurse
dabei 1 4 3 3 3
haben vor 13 11 5 8 10
Torträge (Urania)
dabei 6 7 3 9 9
haben vor 33 41 28 29 34
Parteischule
■dabei 6 3 * 4 *>
haben vor 3 5 5 4 l
Terbandsschule der PDJ
dabei 0 o 'Sy 01haben vor -t* Q 1 0
Betrachtet man die einzelnen Formen der Qualifizierung t ao 
ist suaemmenfaasend festzuhalten: licht einmal jeder 10. jung# 
Ingenieur steckt a m  Untersuchungssei tpunkt in einer konkreten 
Qualifizierung/ Weiterbildung (außer Parteilehrjahr, Schulen 
der Arbeit usw.). Nimmt man die schon abgeschlossenen Qualifi­
zierungen dazu, ao realisierten bzw. realisieren gegenwärtig: 
ein Fern- oder Abendstudium (13 fS), eine Promotion (0 %), Lehr­
gänge im Beruf (19 %)» Besuch von Volkshochschul- bzw, Sprach­
kursen (9 %)9 Vorträge der Urania u.M. (29 %), Parteischulen 
(16 %) und Verbandsschulen der FDJ (1 %) •
Die Vornahmen zur Qualifizierung betreffen vor allen Dingen 
Lehrgänge, Vorträge und Sprachkurse, allerdings insgesamt 
nicht ausreichend, für jeder 2. männliche und jeder 3, weib­
liche Ingenieur bat vor, irgendwann Lehrgänge zu besuchen. 
Betrachtet man die Qualifizierungsabsl chten in Abhängigkeit von 
den Jahren der berufspraktischen Arbeit, so fällt in fast al­
len Formen «ln nlichtschütz«aeffekttt aufs Illusion, Enttäu­
schung, Realität. Ist im 1. und teilweise 2. Praxis jahr noch 
ein höherer Qualifizierungswillen festzustellen, so ist vor 
allem Im 3. Jahr berufspraktiacher Erfahrung ein Tiefpunkt 
erreicht. Später pegelt sich aufgrund persönlicher Möglich­
keiten und betrieblicher Notwendigkeiten der Weiterbildungs­
wille auf ein mittleres Niveau ein. Der Kurvenverlauf der Qua­
lifizierung verdeutlicht allgemeineres s Viele Absolventen 
kommen mit hohen Erwartungen in die Praxis, die sich nicht im­
mer erfüllen. Nach einer bestimmten partiellen Enttäuschungs- 
phase etwa im 3. Praxis jahr werden Erwartungen abgebaut und 
stabilisieren sich Vornahmen zur Qualifizierung und Weiter­
bildung auf einem niedrigeren Niveau. Dieser Intwieklungsver- 
lauf ist bis zu einem gewissen Grade natürlich und unvermeid­
lich» Problemhaft wird er erst dann, wenn kämpferische Hal­
tungen und der Wille, Überdurchschnittliches zu leisten, da­
bei verlorengehan.
Das aber ist für einen Teil sehr stark zu vermuten, betrach­
tet man in diesem Zusammenhang den Stereo typenverlauf der Er­
fahrungen der jungen Ingenieure mit betrieblichen Gegebenhei­
ten und auch die Sufriedenheit mit beruflichen und persönli­
chen Entwicklungen (vgl. »jeweiligen Abschnitt! 3.
Hier zeigt sich im allgemeinen ein anderer Kurvenverlaufs 
Die Erfahrungen werden positiver,und die Zufriedenheit mit 
den Umweltbedingungen nimmt su (Ausnahmen; Zufriedenheit mit 
dem Arbeitskollektiv, dem unmittelbaren Leiter und mit der 
Gesundheit). In den meisten Pillen aber (z.B. bei der Zufrie­
denheit mit fachlicher und politischer Qualifikation, persön­
lichem Leistungsvermögen, beruflichen Entwieklungsmögllchkel- 
ten, Freizeitmöglichkeiten und Aufgaben im Beruf) nimmt die 
Zufriedenheit nach eins» Enttäuschung sphaae im 2. oder 3. Pra­
xis jahr au, die Erfahrungen mit betrieblichen und persönli­
chen Gegebenheiten werden günstiger bewertet und steigen weit 
über das Anfangsniveau. Das heißt, die Zufriedenheit mit per­
sönlich-beruflichen Belangen ist nach langjähriger Praxis hö­
her. die Bereitschaft zur Qualifizierung sowie zur schöpferi­
schen Tätigkeit niedriger als am Beginn der praktischen Tätig­
keit als Ingenieur# Hier sind Anpaaaungserscheinungen und 
teilweise eine Senkung des persönlichen Anspruchaniveaus zu 
vermuten# Die Höhe, Konsequenz und Art der Motiviertheit von 
Qualifizierungs- und Weiterbildungsaktivitäten und -absichten 
ist auch aus dieser Sieht ein Indikator für den Ausprägunga­
grad intelligenzspezifischer Verhaltensweisen von jungen In­
genieuren#
9* Junge Intelligenz und PBJ-Arbeit im Betrieb
Welche Rolle spielt die FDJ im Leben der jungen Hoch- und 
Fachschulkader, die in der Regel meist älter als 25 Jahre
sind?
In unserer Population sind fast die Hälfte aller Angehörigen 
der jungen Intelligenz über 28 Jahre, weitere 40 % älter als 
25 Jahre# Fast alle waren früher in der FBJ organisiert, heute
noch Mitglied sind 25 %» darunter 12 % Funktionäre#
Innerhalb der Betriebe arbeiten die meisten FDJ-Mitglieder 
unter den jungen Hoch- und Fachschulkadern direkt in der ma­
teriellen Produktion sowie in der Konstruktion und Projektie­
rung.* Im Bereich Forschung und Entwicklung sind am wenigsten 
FU-Fuhktionäre vertreten, vier Fünftel der M e r  Tätigen sind 
nicht; mehr im Jugendvarband organisiert*
Die FDJ-ZugehÖrigkcit junger Hock- und Fachschulkader '/«rän­
dert sich stark mit dem Alter* Von den unter 25jährigen sind 
noch 72 %9 von denjenigen bis zum 22. Lebensjahr 30 % Mit­
glied des Jugendverbandes• Das zeigt sich auch darin, daß 
deutlich mehr Fachsehulabsolventen als HSA noch aktiv in der 
FDJ mitarbeiten.
Absolventen, die als Studenten hohe Leistungen erbracht ha­
ben, sind häufiger auch in der Arbeitstätigkeit gesellschaft­
lich aktiver.
Generell gilt» Herracht in den Betrieben «ine gesellschaft­
lich aufgeschlossene Atmosphäre. wird der Jugend Verantwor­
tung übertragen und werden die .jungen Hoch- und Fachaohulka- 
dar von vornherein in die FDJ-Arbilt «inbezoaen. so ist der 
Anteil derer, die innerhalb des Jugendverbandea aktiv sind* 
wesentlich höher.
Gibt es im unmittelbaren Arbeitsbereich ein© rege FDJ-Arbeit, 
arbeiten zwei Drittel der jungen Angehörigen der Intelligenz 
in der FDJ mit. Ist die FDJ dagegen als Organisation wenig 
au spüren, ist es nur ein Fünftel. Jugendbrigaden und Jugend­
forscherkollektive bieten günstige Möglichkeiten zur Aktivie­
rung der Absolventen, ebenso die Vergabe von Jugendobjekten.
In solchen Kollektiven arbeitend® junge Hoch- und Fachschul­
kader sind zu weit größerem Teil Mitglieder und Funktionäre 
des Jugendverbandes als ihre Altersgenossen*
U n  anderer Trend darf aber nicht übersehen werden»
Hohe gesellschaftliche Aktivität geht noch au oft mit gerin­
ger beruflicher Leistung einher. Das betrifft 21m  einen die 
Unterforderung der Qualifikation. Junge Absolventen, die nicht 
niveaugerecht eingesetzt sind, ‘kompensieren” diese tJnterfor- 
darung oft mit taafangreicher gesellschaftlicher Tätigkeit.
Zum anderen zeigt sich aber auch ein Zusammenhang zwischen 
hoher gesellschaftlicher Aktivität und geringerer Arbeitslei­
stung * Hier muß Wert darauf gelegt werden au zeigen, daß En­
gagement im Beruf und gesellschaftliche Arbeit zusammengehö- 
ran und deren Einheit von großer ideologischer Bedeutung lat.
Groß© Reserven liegen in der Aktivierung der jungen Kollegen 
durch eine rege Tätigkeit der FDJ im unmittelbaren Arbeits­
bereich* Immerhin ein Drittel der jungen Hoch- und Fachschul­
kader bewertet die Wirksamkeit der FDJ in seinem Bereich als 
gering. Dadurch werden Möglichkeiten zur Aktivierung und Hut- 
zung der Initiative der Absolventen in Richtung höherer Lei­
stungen vergeben. Die latenten Fähigkeiten und die Bereit­
schaft der jungen Angehörigen der Intelligenz zur Verantwor­
tung auch für gesellschaftliche Arbeit muß verstärkt genutzt 
und vom Beginn der Tätigkeit an gelenkt werden.
Die Bereitschaft und das Verantwortuogwbewußtsein für die 
Qualität der FDJ-Arbeit im Betrieb sind recht gut ausgeprägt 
(vgl, Tabelle 21),
Tab* 211 "Die junge Intelligenz könnte in meinem Betrieb
größere Verantwortung für die FDJ-Arbeit tragen”
Das trifft zui 1 * vollkommen bis 6 » überhaupt nicht
Pos, 1+8 Pos* 5+6
gesamt 46 13
Berufsleistung sehr hoch 60 17
hoch 52 15
mittel 43 14
gering 47 12
Jugendforscharkollektiv Mitglieder 53 9
lichtmltglieder mit Interesse 50 3
Mchtmitglieder ohne Interesse 36 21
Fast die Hälfte ist der Ansicht, daß die junge Intelligenz 
im Betrieb größere Verantwortung für die FDJ-Arbeit tragen.' 
könnt®. In Abhängigkeit von dem schon genutzten Potential 
sind In den Bereichen des Ministeriums für Werkzeug- und 
Verarbeitungsmaschinenbau und des Ministeriums für Elektro­
technik und Elektronik mehr junge Hoch- und Fachschulkader 
bereit:, Verantwortung für die FDJ-Arbeit zu übernehmen. Be­
sonders groß ist die Differenz zwischen genutzter und vor-
handener Bereitschaft bei denjenigen Absolventen, die direkt 
im Bereich der materiellen Produktion arbeiten. Solche bisher 
zu wenig genutzten Potensen müssen im Interesse der Betriebe 
wie auch der Persönlichkeitaentwicklung des Einzelnen so 
schnell wie möglich aktiviert werden. Gesellschaftlich® Ver­
antwortung für gesellschaftliche Arbeit und direkt® Berufs­
leistung gehören zusammen. Wer z. B. in Jugendforscherkollek­
tiven an volkswirtschaftlich wichtigen Objekten arbeitet, för­
dert verstärkt das Engagement der jungen Intelligenz für die 
FDJ-Arbeit im Betrieb und damit seine eigene Einbeziehung. 
Gleichfalls sind diejenigen, die hohen beruflichen Anforde­
rungen nachkoxnmen, verstärkt der Auffassung,, daß junge Intel­
ligenz und PBJ im Betrieb enger zusammengehören • Dafür spre­
chen auch soziale Motive und Bedürfnisse* In der .jungen Intel­
ligenz hat die P W  im Betrieb einen starken Partner, deren 
Fähigkeiten und Bereitschaft ade nutzen und dessen Interessen, 
sie noch intensiver wahmehmen kann.
Aufgabe der FDJ im Reimen ihrer Arbeit mit der jungen Intel­
ligenz ist auch die Mitgestaltung eines guten Kollekiivkllmas, 
in dem optimale Bedingungen zur Lösung der Arbeit sauf gaben und 
freundschaftlich-kollegial© Beziehungen bestehen. Sine wesent­
liche Komponente hoher Produktivität von Hoch- und Paohschul- 
kaderti ist der wissenschaftliche Meinungsstreit• Inwieweit 
nimmt die FDJ Einfluß darauf? Bei Unterschieden zwischen den 
einzelnen Ministariumsbareiehen sind insgesamt nur 6 % der 
Meinung, die FDJ fördere den wissenschaftlichen Meinungsstreit 
im Kollektiv, fast die Hälfte meint, die FDJ nehme darauf über» 
haupt keinen Einfluß.
Etwas günstiger ist die Lage in den Bereichen des Ministeriums 
für Werkzeug- und Verarbeitungsmaschinenbau und des Ministe­
riums für Chemie, schlechter in denen des Ministeriums für 
Bauwesen und Elektrotechnik/Elektronik.
Die Domänen der FDJ im Betrieb, die Jugendbrigaden* Jugend­
objekte und besonders die Jugendforscherkollektive werden noch 
unzureichend für die Aktivierung des wissenschaftlichen Mei­
nungsstreite® genutzt. Die in ihnen zusammengefaßten jungen 
Hoch- und Fachschulkader meinen zwischen 9 % M d  1? % (in 
Jugendf o roc herkollakiiven) , daß die FDJ fördernden Einfluß 
ausübt, immerhin ein Drittel der Mitglieder von Jugendfor-
aoherkollektivan sieht allerdings keinerlei Aktivität.
Hier gilt es für die FDJ-Organ!sation im Betrieb, insbeson­
dere die Fähigkeiten der jungen Absolventen zu nutzen, sie 
selbst verantwortlich zu machen für die bestmögliche Erfül­
lung ihrer Arbeitsaufgaben, wozu der wissenschaftliche Mei­
nungsstreit notwendig gehört* Die dies stimulierenden Bedin­
gungen müssen in Abstimmung mit dar staatlichen Leitung ge­
schaffen werden.
Eines der wesentlichsten Arbeitsgebiete der FDJ-Qrg&niaation 
im Betrieb ist die Führung der MMM- und Neuererbewegung•
Eine gute Arbeit auf diesem Gebiet bescheinigt etwa ein Drit­
tel der jungen Hoch- und Fachschulkader ihrer FDJ -Organisation* 
Deutlich mehr sind es im Bereich der Ministerien für Werkzeug- 
und Verarbeitungsmaachinenbau und Elektrotechnik/Elektronik, 
weniger im Bauwesen und der Chamieindustrie«
Eindeutig zeigt sich: Dort, wo die FDJ-Arbeit insgesamt gut 
ist, wo Engagement und Fähigkeiten des Einzelnen genutzt und 
aktiviert werden, kommt die F M  ihrer Führungaroll« in der 
MMM- -und Neuererbewegung am besten nach* lei allgemein guter 
FDJ-Arbeit nennen drei Viertel der Angehörigen der jungen In­
telligenz eine aktive, fördernde Rolle der FDJ innerhalb der 
Bewegung der "Messe der Meister von morgen", bei FDJ-Arbeit 
auf niedrigem Niveau nur 27 FDJ-Arbeit uad MMM- und Neuerer­
bewegung gehören miaamman T sie Förderung verläuft dort am be­
sten und effektivsten, wo junge Hoch- und Fachschulkader in 
Jugendbrigaden, Jugendfcrscherkollektiven bzw* an Jugendobjek­
ten arbeiten*
guaamamanfaasend läßt sich sagen»
- Junge Angehörige der technischen Intelligenz sind grundsätz­
lich bereit, neben ihrer beruflichen Tätigkeit Verantwor­
tung für die FDJ-Arbeit im Betrieb zu tragen.
- Das Nutzen und Aktivieren dieser Bereitschaft von Beginn der 
Tätigkeit an ist entscheidende Aufgabe der betrieblichen 
FDJ—Organisation.
- Reserven liegen v.a. in dar Einflußnahme der FDJ auf die 
direkte Arbeitstätigkeit (Gestaltung von Formen und Möglich-
keiten aus* Förderung des wissenschaftlichen Meizrungsstrel- 
tes und Aktivierung zur MMM- und Heuerertätigkeit) •
- Die FDJ hat dort den größten Einfluß und wird dort als am 
aktivsten beurteilt, wo junge Hoah- und Fachschulkader ge­
meinsam an der Lösung von Aufgaben arbeiten, in Jugendbri­
gaden und an Jugendobjekten, v*a* aber in Jugendforscher­
kollektiven*
Weitere v/ichtlge Binzelergebnisse sind*
In Jugendbrigaden arbeiten s* 2# 14 % der Hoch- und Fachschul- 
absolvenien, weitere 34 % haben Interesse daran* V* a* bei den 
Jüngeren (unter 25 Jahre) besteht großes Interesse an einer 
Mitarbeit in Jugendbrigaden.
Als Propagandist des MarxiaBnia-LeniniamuB sind 20 % der jungen 
Angehörigen der Intelligenz tätig* Allgemein gilt*
Hohe Leistungen im vorangegangenen Studium und im Beruf kor­
respondieren mit propagandistischer Tätigkeit* Diejenigen jun­
gen Absolventen, die beruflich hohe Leistungen vollbringen, 
sind fast zur Hälfte (42 %) als Propagandist tätig, beruflich 
Leistungsschwachere zu 14 %• Gesellschaftlich Aktive arbeiten 
zu 39 % propagandistisch, wenig Aktive au 6 %* Die Arbeit als 
Propagandist im FDJ—Studienjahr, Parteilehrjahr oder in der 
Gewerkschaft ist eingebettet in die gesamte gesellschaftliche 
Aktivität der Persönlichkeit* Als Propagandisten arbeiten v*a* 
solche Angehörige der jungen Intelligenz, die schon auf ande­
ren gesellschaftlichen Gebieten ausreichenden Erfahrungsschatz 
gesammelt haben* Die von ihrer politischen Bildung her für die 
Propagandistentätigkeit besonders geeigneten Hoch- und Fach­
schulabsolventen auch für eine solche zu gewinnen, bedeutet 
also vor allem ihre Einbeziehung in die gesamte gesellschaft­
lich© Arbeit sowie die Gestaltung eines positiven gesellschaft­
lichen Klimas im Kollektiv*
Jung© Hoch- und Fachschulkader, für die es in ihrem Leben wich­
tig lat, etwas überdurchschnittliches, einen eigenständigen 
Beitrag auf ihrem Fachgebiet zu leisten, die schöpferisch sein 
wollen und denen gute Kollektivbeziehungen wichtig .sind, arbei­
ten häufiger als Propagandist als andere*
Dieses positive Potential sollte von 1er FDJ noch starker ge­
nutzt werden. Ist die FDJ-Arbeit im unmittelbaren Arbeitsbe­
reich gut, sind bedeutend mehr junge Absolventen bereit zur 
gesellschaftlichen Arbeit, auch als Propagandist, In Jugend­
brigaden, Jugendforseherko 11 ekti ven Arbeitende tmd an Jugend­
objekten Beteiligte sind auch in dieser Hinsicht aktiver als 
andere.
10. Lebens- und Berufaziele junger liech- 'und Fachschulkader
Die Pläne für das Leben, Siele und Prinzipien, die den weite­
ren Lebensweg bestimmen, werden vornehmlich in der Jugend aus- 
gebildet*
Von übergreifender Bedeutung ist es für die jungen Absolventen, 
gute Freunde su haben. Dinen ICreia solcher Freunde su schaf­
fen, wird von den meisten stark gewünscht. Einen wichtigen 
Stellenplans nehmen weiterhin Siele und Prinzipien ein, die 
hohe Anforderungen an die Persönlichkeit stellen* Hierzu ge­
hören das Streben nach hohen Leistungen in der Arbeit ebenso 
wie ein© ständige kritische Wertung des eigenen Verhaltens, 
das Erweitern der verfügbaren Kenntnisse und die Auseinander­
setzung mit Altem, Rückständigem mit dem Ziel, Heues, Fort­
schrittliches durchzusetzen.
Aus der folgenden Tabelle ist die Bangreihe der ermittelten 
Lebensziel® ersichtlich:
fab« 22: Lebensziele junger Angehöriger der Intelligenz 
Rangfolge
Pos. 1
Es hat sehr große
Bedeutung
1. einen Kreis guter freunde schaff an 50
2* in der Arbeit nach hohen Leistungen
streben 38
3« kritisch gegen mich selbst sein %
4« möglichst großes Wissen erwerben,
mich ständig weiterbilden 35
5« tatkräftig mithelfen#n»ue und fort­
schrittliche Gedanken durchsusetssn 29
6# mich mit rückständigen Auffassungen 
und Verhaltensweisen nicht abfInden, 
dagegen auftreten 24
7* mich mit Literatur, Musik, Kunst
beschäftigen 21
8* das Leben im Arbeitskollektiv
mltgestaltem 20
9« hohe Anerkennung bei anderen
genießen, etwas gelten 10
Leistungsbereitschaft und Leiatungsverhalien ln der Arbeits- 
tätigkeit sind wesentlich determiniert durch die konkret wirken­
den Bedingungen, denen die Arbeitstätigkeit unterliegt«
Mit dem Alter nimmt die Leistungsbereitsehaft auj bei 22jähri­
gen, die gerade das Studium abgeschlossen haben, hat das Stre­
ben asch hohen Leistungen in der Arbeit für 29 % sehr große 
Bedeutung, unter den über 28jährigen sind es 46 %» Mit zuneh­
mender Dauer der Berufstätigkeit und damit verbundenem besseren 
Ein.bl.ick steigt die Leistungsbereitschaft an# Sie korrespon­
diert; mit höherem Wissen und dem Streben nach seiner weiteren 
Vervollkommnung* Junge Hoch- und Pachachulabsolventen, die mit 
ihrer» Tätigkeit und ihrem Betrieb stark verbunden sind, .stre­
ben häufiger nach hohen Leistungen in der Arbeit als jene, die 
Tätigkeit oder Betrieb oder beides zu wechseln beabsichtigen«
Eine hohe Tätiakeita- und Betriebaverbundenheit hat stark för­
dernden Einfluß auf die Lei stungsbereit schaffe •
Absolventen, die schon im Studium besonders hohe Leistungen 
anzielten, haben diesen Anspruch aueh in der Praxis häufiger 
als solche, die sich mit mittelmäßigen Ergebnissen zufrieden 
gaben*
Leiter zeigen eine höhere Leistungsbereitschaft als licht-Lel- 
ter, am stärksten ist sie bei solchen Leitern ausgeprägt, die 
direkte Vorgesetzte eine® Arbeitskollektiva sind (Brigadier, 
Fachgruppenleiter, Abteilungsleiter u. t,).
Das soziale Klima in einem Arbeitskollektiv, die Art der Lei­
ter- und Kollektivbeziehungen beeinflussen deutlich die indi­
viduellen Leistungssielaetzungen* Dort, wo die Leiter- und Kol­
lektivbeziehung ln Ordnung ist, wo ein kameradschaftlicb-aufge- 
schlosaenes Klima herrscht, setzen sich weit mehr junge Hoch- 
und Fachschulkader hohe Lei stungaziele als unter ungünstigem 
sozialem Arbeitsklima.
Von entscheidender Bedeutung ist die Durchsetzung des Lei­
stungsprinzips • Bei konsequenter Durchsetzung des Leistungs­
prinzips und leistungsgerechter Entlohnung ist eine wesent­
liche Erhöhung der Leistungsbereitsehaft möglich.
Die folgende Tabelle verdeutlicht diesen Zusammenhang.
fab« 231 Durchsetzung des Leistungsprinzips und Leistungs- 
bereitecfaaft bei jungen Hoch- und Fachschulkadern
HIn meinem Arbeitsbereich wird Lebensziels "In der Arbeit
das Leistungsprinzip konsequent nach hohen Leistungen
durchgesetzt” streben'*
(nur Pos* 1» sehr große 
Bedeutung)
Pos* 1 1 vollkommen 68
Pos* 2 37
Pos* 3 + 4  34
Pos* 5 + 6j überhaupt nicht 37
Das weist darauf hin, daß nur ein# wirklich konsequente, ein­
deutige Durchsetzung des Leistungsprinzips zur Erhöhung der 
Leistungsbereitsehaft führt*
Starkes Leistungsatreben iat eng verbunden mit dem Ziel, einen 
eigenständigen Beitrag auf dem Fachgebiet su leisten, schöpfe-* 
risch su arbeiten und im Kollektiv geachtet su sein*
Junge iUigehorige der Intelligenz, die in der teuerer- und M i -  
Bewegung aktiv sind, an Jugendobj efcten beteiligt sind oder in 
Jugendforscherkollektiven arbeiten, weisen eine höhere Lei- 
atungsbereitschaft auf als an diesen Formen liehtbeteiligte• 
Gesellschaftliche Aktivität und Streben nach hohen Leistungen 
gehören zusammen,
fab« 2Ai Gesellschaftliche Aktivität und Leistungsbereitschaft
bei jungen Hoch- und Fachschulkadern
Gesellseh* Aktivität 1 Lebensziel* "In der Arbeit
Im Verhältnis zu meinen Kelle- nach hohen Leistlingen streben
gen leiste ich* hat für mich «berhaupt
sehr große keine Bedeutung
Bedeutung
1 2 3 4 * 5 + 6
Weit mehr 50 45 4 1
etwas mehr 41 47 9 3
etwa dasselbe 35 50 12 3
(viel) weniger 27 55 15 3
Funktionäre der FDJ, Propagandisten des larxLsrms-Leniniamu* 
wie allgemein am politischen Geschehen interessierte junge 
Angehörige der Intelligenz stellen sich häufiger hohe Lei- 
atungsziele. Die Bereitschaft zu hohen fachlichen wie auch ge­
sellschaftlichen Leistungen stellt eine Einheit dar und seil­
te dement sprechend komplex entwickelt und gefördert werden.
Die Erweiterung des vorhanden«! Wissens, die ständige Weiter­
bildung spielt im Wert system der jungen Hoch- und Fachschul­
kader eine entscheidende Holle. Für Insgesamt 85 % ist dies 
von großer Bedeutung.
Die Meisterung des wiss enschaft^ieh-technisehen Fortschritts 
erfordert gerade von den jungen Angehörigen der Intelligenz 
3in ständiges Aktualisieren des vorhandenen Wissensstandes,
sine aktuelle Orientierung am Welthöchststand. Dementsprechend
ist das Weiterbildungsinteresse bei denjenigen am größten, bei 
denen die Arbeitstätlgkelt selbst, die anforderungsadäquata 
Erfüllung der Arbeit sauf gaben, die Kenntnl aerweiterung erfor­
derlich macht* Streben nach Tisseruserweiterung und Kenntnis— 
stand bedingen einander. Für diejenigen jungen Hoch- und Fach­
schulkader, dl© aktuelle Kenntnisse über den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt besitzen, ist ständige Weiterbildung 
in höherem Maße von sehr großer Bedeutung (45 als für jun­
ge Absolventen, die nur geringes (35 %) oder überhaupt kein 
Wissen (32 %) über den Welthöchststand auf ihrem Gebiet haben* 
Das Bedürfnis nach Wissenserwerb ist eng verbunden .mit ande­
ren, daran anknüpfenden Sielen im Leben der jungen Angehörigen 
der Intelligenz, so mit dem Siel, einen eigenständigen Beitrag 
auf seinem Fachgebiet leisten su wollen, schöpferisch su ar­
beiten und sein Leistungsvermögen aussuschöpfea.
Junge Hoch- und Fachschulkader, die hohe Leistungen vollbrin­
gen, haben auch deutlich häufiger Interesse an der Vervoll­
kommnung ihres Wissens als andere weniger Leistende*
fab* 25s Berufsleistung und Streben nach Wissenserwerb 
Beruf alelstung *
Hohe Leistungen im Beruf sind für junge Angehörige der Intel­
ligenz; langfristig im Prinzip nicht oder nur sehr unzureichend 
möglich, w e m  sie ihr Wissen nicht ständig aktualisieren* Die 
Stärkung dieser Bereitschaft (von materieller wie ideeller 
Stimulierung bis hin zur Schaffung besserer Bugriffsmöglich­
keiten. an Literatur u* ä*} ißt eine bedeutsame Maßnahme zur 
Erhöhung • der Effektivität der Arbeit der Intelligenz im Betrieb.
Im Verhältnis zu 
Kollegen leiste ich*
nur Pos* 1 (sehr groß« Bedeutung)
weit mehr 
etwas mehr 
etwa dasselbe 
weniger
65
44
33
26
Veränderungen ira Einstellingsgefüge der jungen Hoch- und Fach­
schulkader (die natürlich .mit ent ap re ehender fach- und niveau- 
gerechter Forderung im Arbeitsprozeß einhergahen muß) könnten 
große volkswirtschaftliche Reserven freisetzen. Das zeigt auch 
ein Vergleich des Weitarbildungsinteresses von an leuerer- und 
MKÜI-Bewegung Interessierten und lichtlntereesierten. Interes­
sierte Kollegen haben signifikant häufiger das Bestreben nach 
dem Erwerb weiterer Kenntnisse als ander®. Deutlich zeigt sich 
M e r  auch die Bedeutung der Jugendforscherkollektive. In ihnen 
arbeitend# jung© Hoch- und Fachschulkader messen der ständigen 
11 eiterbildung in ihrem Leben zu 53 % sehr große Bedeutung zu, 
nicht an der Mitarbeit Interessierte nur zu 28 %m 
'Überall dort, wo junge Angehörige der Intelligenz an bedeut­
samen volkawirtachaftllchen Ob.iekten arbeiten, zeigt sich eine 
deutlich positivere Einstellung zu Weiterbildung und ständiger 
Erweiterung: des eigenen Wissens*
Die Einbeziehung weiterer Teil# der jungen Intelligenz in sol­
che Vorhaben sowie die Einflußnahme auf die Einstellung zum 
wissenachaft 11 ch-technisehen Fortschritt sind wichtige und 
erfolgversprechende Aufgaben für die FDJ im Betrieb*
11* Sur Lebensweise von junger Intelligenz im Betrieb
Das Zeitbudget von Absolventen offenbart eine Insgesamt pro- 
duktivitätsfördsrnds Struktur* Etwa 5 Stunden werden pro Wo­
che außerhalb der Arbeitszeit für beruflich-betriebliche Be­
lange (Weiterbildung, gesellschaftliche Tätigkeiten, zusätz­
liches Arbeiten) verwendet* Bei Leitern, leistungsstarken Ab­
solventen, Heuerern und Mitgliedern von Jugendforseherkolleite- 
tiveix sind das schon 6 bis 10 Stunden. Positiv au vermerken 
ist, daß die verwendete Zeit für Weiterbildung und Qualifizie­
rung bei Leitern weit über dem Durchschnitt liegt* Ss darf aber 
nicht 'übersehen werden, wie stark in diesen Zeit st rulctur-Dl f- 
ferenzierungen Ge schlecht er-Unt arschie de wirksam werden 
(vgl. Tab, 19t).
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Weibliche Hoch- und Fachschulkader sind in ihrer häuslichen 
Belastung etwa 7 Stunden pro Woche mehr gebunden als männliche* 
Diese global# Zahl täuscht allerdings Über real existierende 
Belastungen, erhöht sich doch der Unterschied bei verheirate­
ten Frauen auf 13 Stunden, bei verheirateten Frauen, die nicht 
vollbeschäftigt sind, sogar auf 27 Stunden* Seitliche Benach­
teiligungen bei Weiterbildung, Qualifizierung, gesellschaftli­
cher Tätigkeit und Sport sind auch heute noch nicht wesentlich 
abgebaut*
Bin weiterer wichtiger Aspekt der Lebensweise von Hoch- und 
Fachschulkadern im Industrieberei eh Ist das lücherlesen. In 
den letzten 4 Wochen vor der Untersuchung haben die Absolven­
ten durchschnittlich gelesen*
1,5 Bücher belletristischen Inhalts,
1,3 berufsbezogene Fachbücher,
0,9 popullrwlssenschaftliehe Bücher,
0,7 Parteidokumente u.ä*,
0,2 Werke der Klassiker des MaradLamua-Leninisnrus
Schon bei dieser groben Aufrechnung kommen etwa 5 Bücher pro 
Monat zusammen, die gelesen bzw* studiert wurden* Das sind 
bei Leitern und Leistungsstarken noch 1 bis 2 Bücher mehr 
(allerdings weniger Belletristik!)* Eine bedenkliche Tendens 
besteht darin, daß mit mehr Praxisjahren immer weniger gele­
sen wird* Sind es im ersten Jahr der Berufsarbeit noch etwa 
6 Bücher, so werden nach 5 Jahren weniger als 4 angegeben*
Das lMßt auf teilweise zu hohe berufliche und häusliche Bela­
stung schließen, der offensichtlich mit am ehesten das Bücher­
lesen zum Opfer fällt*
Hinsichtlich gaistts-kulturellsr Aktivitäten von junger Intel­
ligenz im Betrieb überwiegt das gesellige Beisaaaaensein*
Bur einer von 10 Befragtem gibt an, in den letzten 4 Wochen 
nicht mit Freunden zusaramengewesen zu sein* Weiterhin folgen 
als goiatig-kulturelle Aktivitäten* Woehememdausflüga, Tanz­
veranstaltungen, Sportveranstaltungen, Kinobesuche, Kunstaus­
stellungen, Gemäldegalerien, Museen u*ä», schließlich Theater­
oder IXonzert Veranstaltungen. Bei den letztgenannten kulturel­
len Aktivitäten haben allerdings zwei Drittel aller Ingenieure
ia den letzten zwei Wachen nichts unternommen« Es darf auch 
nicht übersehen werden, daß der Zeitfonds für das Fernsehen 
den aller übrigen Aktivitäten um mehr als das Doppelte über­
steigt. Trotzdem kann von kultureller Abstinenz der techni­
schen Intelligenz keine Bede sein« Allerdings liegt der Schwer­
punkt deutlich auf Aktivitäten mit Erholungs- und Entspannungs­
funktion«
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12. Zur Zufriedenheit mit Arbeit®- und Lebensbedingungan
Schließlich sollen einige Aussagen zur Zufriedenheit der Ab­
solventen das Bild von Arbeit s- und Lebensbedingungen abrun­
den (vgl. Tabelle 29). Im allgemeinen nimmt der Grad der Zu­
friedenheit mit steigenden Jahren in der Praxis und vor allem 
am gleichen Arbeitsplatz zu. Das gilt nicht für die Zufrieden­
heit mit dem unmittelbaren Leiter und mit dem Gehalt« Hier 
dürften sioh die größeren Problemfelder erst nach der Einar­
beitungszeit auftun. Wohnbedingungen, berufliehe Bntwicklungs- 
mögliehkeiten und Freizeltmögliehkeiten (abnehmend) sowie Ge­
halt (zunehmend) erweisen sich als die am stärksten Unzufrie­
denheit auslösenden Probleme der jungen Intelligenz im Betrieb.
Leistungsstarke Absolventen sind mit ihrer eigenen fachliehen 
Qualifikation, Ihren Frei zeitmöglichkei ten und ihren Aufgaben 
im Beruf zufriedener als die anderen; dagegen mit ihrer eige­
nen politischen Qualifikation, ihrem Arbeitskollektiv, ihrem 
Leiter, ihrem Gehalt, ihrer familiären Situation und ihrer ei­
gen«! Gesundheit unzufriedener. Hier deuten sieh viele einzelne 
Probleme eines niohteffektiven beruflichen Aufbaue Leistungs­
starker an, die gegenwärtig noch ganz sicher viele Potenz«! 
verschenken.
fab» 231 Zufriedenheit der Absolventen mit verschiedenen 
Lebensbedingungen
Damit bin ich zufrieden
voll- überhaupt
feflnpapn nicht
1 2 3+4 5+6 1
familiäre Situation 52 31 12 5 1,82
Gesundheit 31 43 22 4 2,0®
ei^ne^politische Quali-
23 51 24 2 2,13
biaheriger persönlicher 
Bntwleklungsseg 19 53 25 3 2,21
Arbeitskollektiv 20 44 31 5 2,36
persönliches Leistung»-
vermögen 8 53 36 3 2,44
eigene fachliche Qualifi­
kation 14 44 37 6 2,51
Aufgaben im Beruf 11 40 44 6 2^67
Arbeitsstelle 11 40 39 10 2,69
unmittelbarer Leiter 18 37 32 13 2,70
Wohnbedingungen 29! 27 21 24! 2,88
berufliche Sntwi eklunga- 
mögllchkeiten 11 28 42 19 3*13
Freiaeitmbglichksiten 14 23 42 22 3,19
Gehalt 4 20 43 33* 3,73
Die Zufriedenheit der Ingenieure mit verschiedenen Bereichen 
ihrer Tätigkeit nimmt im Laufe der beruf liehen Praxis im all­
gemeinen zu« Iltere Ingenieure sind M t  ihren eigenen beruf­
lichen Leistungen und Bedingungen Im allgemeinen zufriedener 
als jüngere (Ausnahmen: Arbeitakollektiv, unmittelbarer Leiter 
und Gesundheit)«
Besonders bei politischer und fachlicher Qualifikation, per­
sönlichem Leistungsvermögen, linaehttaung der beruflichen 
BntwL eklungsmöglichkeiten, der Preise!tmögllcfakeiten und der 
Aufgaben im Beruf haben wir-es bei Betrachtung des Stereotypen*» 
verlaiifs der Zufriedenheit .mit einem f,lielitsehüt2eneffektw zu 
tun«
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Tab# 30« Entwickluag der Sufriadenheit der Ingenieure mit 
verschiedenen Arbeite- und Lebensbedingungen
Zufrieden sind (Pos# 1+2)
I.Jahr 2#Jahr 3«Jahr bis 5 mehr als
Jahre 5 Jahre
f achl • Qualifikation 54 51 57 55 64
polit# Qualifikation 72 74 67 69 77
persönliches Lelatunge- 
vermögen 50 59 54 63 70
berufliche Sntwiek- 
lungsmigliehkeitan 33 30 36 39 45
Arbeitskollaktlv 67 64 62 61 64
unmittelbarer Leiter 59 60 48 53 55
Gehalt 20 18 26 22 31
W ohnbedingungea 44 43 49 62 68
Freiaettmöglich- 
keiten 33 43 30 31 44
bisheriger persönlicher 
Sntwicklungsweg 75 76 70 71 69
familiäre Situation 76 76 8? 83 89
Aufgaben im Beruf 47 39 47 52 57
Arbeitsstelle 46 48 48 52 59
Gesundheit 78 79 73 67 76
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14 % würden unter "bestimmten Bedingungen Schichtarbeit lei­
sten* lei aller Differenziertheit des Problems, sind Mer 
Reserven deutlich*
4# 52 % der Ingenieure sind in ihrer ursprünglich aingeschla- 
aenen beruflichen Richtung tätig, bei 60 % entspricht die ge­
genwärtige Tätigkeit der Auablldungarichtung • Kein einziger 
Absolvent gibt aa, daß für seine jetzige Tätigkeit eine höhere 
Qualifikation erforderlich wäre, 9 % dagegen halten für ihre 
Tätigkeit eine geringere Qualifikation für ausreichend« Da nur 
tatsächlich noch im Beruf tätige Ingenieure in der Untersu- 
ohung erfaßt wurden, dürfte das Problem der beruflichen Fehl­
und Überqualifikation von Hoch- und FaehsehuLk&dem in der 
Industrie noch schärfer stehen. Aussagen des 4* Plenums zum 
qualifikationsgerecht«! Einsatz von Absolventen werden dureh 
das konkrete Datenmaterial erhärtet.
5* 45 % arbeiten mit an der Durchsetzung der Vorhaben des 
Planes Wissenschaft und Technik in ihrem Arbeitsbereich, 
weitere 33 % elnd zumindest teilweise einbezogen. 1 5  % aber 
arbeiten nicht mit und 7 % kennen dieses Vorhaben gar nicht. 
Bei aller Betriebs- und Tätigkeitsspezifik sind Reserven deut­
lich.
6* Rur 21 H geben an, daß in ihrem Kollektiv eine Verletzung 
der Arbeitsdisziplin sehr ernst genommen wird, allerdings 
spielt das Urteil des Kollektivs auch nur für 8 % keine Rolle. 
Bestimmte Disziplinverstöße und großzügiger Umgang mit der 
Arbeitszeit dürften also eher die Regel als die Ausnahme sein* 
Diese Einstellung zur Arbeitsdisziplin ist im Zusammenhang 
mit der zu geringen Auslastung der Arbeitszeit zu sehen*
7« Rur für sehr wenige junge Ingenieure bietet die berufliche 
Tätigkeit Möglichkeiten des ■^r-fnhtnm|g:aaufltauBchea im soziali­
stischen Ausland. 88 % sehen diese Möglichkeiten nicht.
Auch vrenn Auslandskontakte ganz wesentlich an langjährige 
Berufserfahrung und Leitungsverantwortung gebunden sind, ist 
eine Einbeziehung von mehr Absolventen in die sozialistische ' 
ökonomische Integration sicher erstrebenswert.
8. Etwa 20 % der Angehörigen der jungen Intelligenz Im Be­
trieb Übernehmen außerhalb der Arbeitszeit gern zusätzliche 
Aufgaben gegen entsprechende Bezahlung. Obwohl von der Ge­
samtheit der Ingenieure dafür nur knapp eine Stunde des wö­
chentlichen Preizeitfonds verwendet wird (also etwa die Hüfte 
der Seit, die für Qualifizierung und Weiterbildung bzw. für 
gesellschaftliche Tätigkeit auf gewendet wird), sind das für 
einige enorme zeitliche Belastungen bis zu 20 Stunden pro 
Woche. Biese Fakten sind im Zusammenhang mit der relativ kri­
tischen Beurteilung des eigenen Gehalts zu sehen (etwa ein 
Drittel ist unzufrieden!) •
9. Etwa ein Viertel der Absolvent«! würde gern an verschiedenen 
Formen schöpferischer 'Tätigkeit im Betrieb tellnehmen (26 %
an der Neuererbewegung* 27 % an der Hesse der Meister von Mor­
gen und 22 % in Jugendf orscherkollaktlven) •
36 %! geben an, großes Interesse an der Mitarbeit an einem 
Jugendobjekt su haben« Das sind (mit Ausnahme dar Neuererbe­
wegung) jeweils mehr Ingenieure, die Interesse bezeugen als 
die tatsächlich einbezogen sind.
14* Folgerungen zur Erhöhung der Wirksamkeit der jungen In­
telligenz im Betrieb
labeile 3 1 macht auf Faktoren zur Erhöhung der Wirksamkeit 
der jungen Intelligenz im Betrieb aus Sieht der Absolventen 
selbst aufmerksam. Danach sind diejenigen Leitungsorgane gut
beraten, die
- die Eigenständigkeit ln der Aufgabenerfüllung fördern,
- individuell die berufliche Perspektive klären und
- eine stärkere und effektivere Anleitung und Kontrolle der 
Arbeit (und damit bessere Lei3tungsbewertung) sichern,
- Absolventen von Anfang an gesellschaftlieh fordern«
All® anderen Faktoren haben vergleichsweise geringere Bedeu­
tung bzw« treffen nur für Teilbereiche und. Teilgruppen zu«
Ganz ohne Zweifel handelt es sich hier um besonders wichtige 
Faktoren der Leistungssteigerung in der Ingenieurtätigkeit •
Sie sind in erster Linie durch Qualifizierung der unmittelba­
ren Leitertätigkeit zu beeinflussen*
Darüber hinaus aber machen die Ergebnisse auf weitere Fakto­
ren der Leistungssteigerung aufmerksam!
1 • Ausnutzung der Arbeitszeit; Hier liegen deutliche quanti­
tative und qualitative Reserven* Daa gilt vor allem für die 
Erfüllung der unmittelbaren Tätigk®itaanforderungen im jewei­
ligen Bereich, etwas weniger auch für die Qualifizierung der 
Anleitungen und Besprechungen sowie des Beri chtscterelbens •
2« Höhere Anforderungen» loch au viele Absolventen (vor allem 
Hichtleiter) fühlen eich unterfordert« Das Wiveau ihrer realen 
Anforderungen wird von 2 von 10 Absolventen als zu niedrig be­
zeichnet. Das geht oft einher mit fehlender beruflicher Per­
spektive , Unzufriedenhelt mit dam Gehalt und Problemen mit dem 
Leiter« Hier sind hohe Produktivitltaverluste im Hinblick auf 
zunehmende unproduktiv« Ge Schuftigkeit in der Arbeit Stätig­
keit und stärkerer Zuwendung zum Freizeitbereich zu vermuten«
3* Ausbau der leistim^ pMtbhängigen lewertun«! Die bisher prak­
tizierten Formen der Durchsetzung des sozialistischen Lei­
stungsprinzips bei Hoch- und Fachsehulabsolventen sind noch 
nicht voll wirksam und werden auch nur von wenigen als lei- 
stung»fördernd anerkannt« Dem stehen objektive Hotwendigkei­
ten uad die nachweisbare Leistungsstlmulanz der konkreten Ein­
stellung zum sozialistischen Leistungsprinzip gegenüber. Das 
Schwergewicht liegt auf dem Ausbau der Einheit der materiel­
len uad Ideellen Leistungsstimulierung* Bei der Realisierung 
dieser Einheit ist allerdings dar administrativen Bewältigung 
ideeller Leiatimgsstiraulierungsprozesse (Lob, Auszeichnungsstrate- 
gien, Titel, Auslandsreisen, Arbeitserleichterungen uaw«) beson­
dere Aufmerksamkeit zu schenken«
4. Verstärkung der FDJ-Arbeit unter Absolventen im Betrieb8 
Dabei lat auf jedem Fall zweigleisig su verfahren* Einmal müs­
sen die existierenden Formen der FDJ-Arbeit im Betrieb lel- 
atungswirksamer werden. Das betrifft besonders die' IHM- und 
Ne uererbewegung und die Jugendforscherkollaktive. Ein etwa 
gleichhoher Prozentsatz nicht engagierter fellnahme an der 
I M  und in Jugendforscherkollektiven (nicht so in der Neuerer­
bewegung!) weist auf Reserven hin. Zum anderen müssen die 3 von 
4 Absolventen, die bisher nicht Mitarbeiten, kaum etwas vom 
der FDJ im Bereich spüren und such keine propagandistischen 
Aktivitäten aufweisen., stärker in konkrete FDJ-Arbeit elnbeeo- 
gen werden, lindesten» die Hüfte von ihnen gibt Mitarbeitsbe­
reitschaft an. Zu erhöhen ist v.a« die unmittelbare Wirksamkeit 
der FDJ im Arbel t akollektiv • Wird die FDJ als Interessen Vertre­
ter auch der Hoch- und Fachschulkader stärker wirksam, kann sie 
das große Potential politischer Bildung und politischen Engage­
ments der Angehörigen der jungen Intelligenz besser nutzen.
FDJ und Jugendforscherkollaktive gehören zusammen. Die jungen 
Ingenieure und Wissenschaftler zeigen hohes fachliches und 
politisches Engagement. Bis in die konkrete Arbeitstätigkeit 
hinein wirkt die I©J aber noch zu wenig. Dies betrifft die 
FDJ-Arbeit im Arbeitsbereich allgemein und besonders die För­
derung und Unterstützung des wissenschaftlichen Meinungs­
streits. Die Bestrebungen der Angehörigen der jungen Intelli­
genz au mehr Verantwortung auch für gesellschaftliche Prozesse 
im Betrieb sollten verstärkt gefördert und genutzt werden.
Dia jungen Hoch- und Fachschulkader und FDJ -Ml tglie der müßten 
die Kraft der FDJ-Organiaation im Betrieb besser für ihre in­
haltliche Arbeit nutzen lernen.
Gemeinsame Aufgabenstellungen erhöhen das Verantwortungsbe- 
wußtsnin für die Arbeit des gesamten Kollektivs. Diese Bedin­
gung ist in Jugendforscherkollektiven gegeben und sollte über­
all, wo möglich, auch in anderen Kollektiven geschaffen werden. 
Verantwortungsbewußt sein nur für das eigene Arbeitsergebnis 
genügt hinsichtlich der Forderung an wesentliche volkswirt­
schaftliche Leistungssteigerungen heute nicht mehr.
Sab. 311 Srhöhung der Wirksamkeit der jungen Intelligena 
im Betrieb ans Siebt der Absolventen (langfolg«)
Wi3*aamk«±t kaon erhöht werden
sehr
stark
1 f
überhaupt
nieht
4—6
1« durch das Übertragen 
eigenständiger Aufgaben
2. durch die langfristige 
Klärung der Perspektive 
der jungen Hoch- und 
faehsehulkader im Be­
trieb
3* durch bessere Anleitung 
und. Kontrolle durch 
den Beiter
4* durch engere Zusammen­
arbeit der Hoch— ^  
Faohsohulabsolveirt«n 
mit erfahrenen Pash- 
arbeitem
3« durch bessere und
schnellere Integration 
im Betrieb
6* durch größeres 7er- 
trauen der Leitung ln 
das Wissen und Können 
der Absolventen
7« durch das Zusammenarbei­
ten mehrerer Angehöriger 
der jungen Intelligena 
an. einem Problem
8* durch Maßnahmen, die 
eine engere Kooperation 
der Absolventen inner­
halb des Betriebes er­
möglichen
51! 34 10
47 28 14
33 36 19
32! 31! 23
27 36 23
25 39 22
23 36 24
11
12
14
H
14
17
1,73
1*9®
2*16
2.29
2.30
2,34
2,46
5* Erhöhung das schöpferischen Hiveaus dar Absolventen*
1,6 Ueuerervorschläge pro Jahr und Absolvent sowie nur 12 %, 
die angeben, daß ihre Kenntnisse für Srfindertätigkelt aus- 
reichen, verweisen auf Reserven. Auch das Qualifikationsinter­
esse ist nicht sehr hoch« Schöpferisch su sein, sich etwas 
Heues auszudenken oder gar etwas zu erfinden, hat nur für sehr 
wenige Angehörige der jungen Int eiligen« im Betrieb eine reale, 
tätigkeltsbezogen® Bedeutung.
Insofern sind Überlegungen angezeigt, ob und in welchem lade 
die gegenwärtigen Formen zur Förderung des Schöpfertums von 
Absolventen den Anforderungen entsprechen* llnc allgemeine 
Anhebung des schöpferischen Leistungsstandards im Betrieb 
scheint angezeigt. Das Streben nach schöpferischer Arbeit, ist 
allgemein größer als die Reallsierungamögllehkeiten* Anderer­
seits ist der Stand der entwickelten Patente und Erfindungen 
unbefriedigend. In unserer Volkswirtschaft gibt es mannig­
faltige Aufgabenstellungen, die Schöpfertum herausfordera*
M e  staatlichen Leiter und gesellschaftlichen Kräfte sollten 
ihre Anstrengungen verstärkt darauf richten, die jungen Rosh- 
und Fachschulkader an solche verantwortungsvollen Objekte 
heranzuführen« sie zu befähigen, auch unter den konkret wir­
kenden betrieblichen Bedingungen kreative Leistungen zu voll­
bringen, wie dies mit der Übergabe von Jugendobjekten verbrei­
tet schon geschieht* Wenn die 20 - 30 % junger Ingenieure, die 
in Formen wissenschaftlich-produktiver Arbeit elnbezogen sind,
Im Sinne hoher schöpferischer Leistungen (Reuerarlösungen, Pa­
tent», Erfindungen) voll wirksam würden, wären notwendige Spit­
zenleistungen und Innervationsniveau voll gesichert. Es geht also 
nicht in erster Linie um neue Formen der schöpf arischen Tätig­
keit«.
6*. Keine Unterforderen« zulaasem Bas Leistungsvermögen junger 
Hoch—  und Fachschulkader in der Industrie muß effektiver aua- 
gescfaüpft werden* Dies trifft auch (in etwas geringerem Maße) 
auf «JugendforscherkollaktlvQ su* Leistungsbereltsefaaft und 
Leistungsfähigkeit der jungen Absolventen sollten vom Beginn 
der Tätigkeit an durch staatliche und gesellschaftliche Kräfte
voll gefordert und gefördert werden, Unterfordenmg sollte 
der Tergangenhei t angehören«
H e  bessere Ausschöpfung des individuellen Leistungsvermögens 
ist an die konkret wirkenden Bedingungen inhaltlicher (Arbeits­
anforderungen) und socialer Art (Leiterbezlehungen, Kollektiv» 
beziehungen) gebunden* Anspruchsvolle* voIkswlrtsclraftliQh. be­
deutsame Arbeitsaufgaben sowie gute kollegiale Beziehungen sind 
günstige Voraussetzungen zur Stimulierung uad Aktivierung ho­
her Leistungen« Die Einheit von guten Kollektivbesiehungen und 
hohen, anspruehsvollen Leistungen und ihr Zusammenhang mit der 
Kontinuität des Arbeitsprozesses und der Kontinuität der Lei­
stungsbewertung müssen stärker als Leitungsaufgabe (vor allem 
auf der unteren Leitungsebene) gesehen werden*
7* Orientierung auf Spitzenleistungen verstärken*
Irotz großer propagandistischer Anstrengungen let die schöpfe­
risch» Orientierung der Ingenieure unzureichend* Die Erzielung 
w n  Spitzenleistungen auf internationalen llveau erfordert 
genauere Standort- und Richtungsbestimmung in Einheit mit einer 
wesentlichen Erhöhung des schöpferischen Anspruchsnlve&us• Die 
Umsetzungsmeehaniamen von der Kenntnis der Haupttrends des wis- 
aenschaf tlioh-t«ohnisch®n Fortschritts bis zu der Bestimmung 
der Arbeitaaufgaben im eigenen Bereich müssen noch genauer er­
kannt und beachtet werden* Tiele Maßnahmen greifen noch deshalb 
zu kur®., weil ade nur eine Seite betonen (z* B. Terbesserung dee 
Zugangs zu Literatur}*
Schöpferische Aufgabenstellungen, ein besonderes Arbeitsklima, 
gute Zugriffsmöglichkeiten zur Frob lembearbeitung uad hohes 
eigens© Anspruoheniveau sind stärker in ihrer wechselseitigen 
Bedingtheit zu erfassen«
8* Muhalt von materieller und Ideeller Stimulierung sic hem*
Die leistungsabhingigen &ehaltsorientierungen bei Hoch- und 
Fachschulkadern bewähren sich nooh nicht durchgängig* Hebe» 
Mängeln in der politischen Handhabung sind hier aus den Uhter» 
suchungsergefenisaen als Faktoren au nennen: Ungenügende Quali­
tät der Torgaben und Kennziffern; ITichtbeeinflußbarkeit der
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boiotirngsparameter aus nicht der Ingenieure; bu geringe Orien­
tierung aitf die Erhöhung des wißaensehaftllch-tecbnisehen 11- 
veaosder ForecfaimgewBelMiieeB sowie Infcaunquenaen und Sehen 
vor der Ausdinanäsrait«mag 'hui Abrechnungen und Wertungen der 
Leistung* Sie zentralen Regelungen' (einschließlich 
desr SS^ähBW»<*em der M f f  fwaxsleruag äse Geldbetrages) sind 
oft nlchtilletibel gftsug thÜ lassen sieh von den unmitrtelba- 
« n  M i t « *  sa «ad*
g«Twai koisftt eher eit s&cMSper ideologischer Faktor des ahist©- 
risaben socijaler Gleichheit bsw. sozialer Ge-
**btJ*ii$iei% tss?.tldh «u©h ln Zweifeln Ober den Rwasmiagn* 
Acqgadvtg ies aet^lst$j«3hsn ItOjtwngspri&aBipe SuBert*
in der ideologischen Arbeit al«
dem Frinsip der ttettiUfcNB nach 
Mnau^tufen* Mne derart enge Auffassung 
eolchB ^ Aspekte wie die ferte^teeg der Ar­
ier besonderen indiv!tÄi*eI3sai BefÜdL-
**fc und
lÄ'i^
A « A »  _ A- ■ /  1 ■' V — ■ w - ■ -...............  ™ ■- --r
^^lj^t»i|^8l^s%ellen einer bfttiamten beruflichen
ehenfall» Ausdmek der Durchsetz 
sind* loch su wenig er- 
&m B»t M e  Delegierung su 'Fachtagungen, 
A^tß^driiienstreiaaa und Stiuiieaßufentiaal’fee iaa 
wen i*agäSh*&ger Itfigfeefi ia Autland 
Ä t  ^^tahkeiten ftSr Bublikatlonsen^ ßtmdien-
en itth- uni
im 
der
ben für issua^ suageavfei den Betrieben mm*. Sichel it* nicht * *
überall «gie. Aid üSwAFiOl aber geht es um m p» Indi
, . t -mfr «t o ffimr**1* ■ iTtn die Bin—lisieruag de Bewertung nach de® keisvungap*-***4«“-*'» 
heit von mattrieller uodldeeller Stimulierung von Beistungen.
